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| EWG-MINISTER T A G E N : 

Abschaffung der Zollschranken 
am 1. Januar 1966 ? 

[Wenn den Empfehlungen Prof. Hallsteins Rechnung 
[getragen wird, könnte die Zol lunion vier Jahre vor 
[dem in den Verträgen von Rom festgelegten Termin 

verwirkl icht werden 
Brüssel. In Brüssel s ind die sechs , 
EWG-Minister zu einer Tagung z u s a m 
mengetreten, in deren Ver lauf d ie 
Maßnahmen zum A b b a u der letzten 
Zollschranken innerhalb des G e m e i n -

i samen Marktes getroffen w e r d e n sol­
len. EWG-Kommissionsvorsitzender 

j Walter Hallstein trat dafür e in , d ie 
•letzten Schranken bis zum 1. Januar 
• 1966 zu beseitigen, um so mit v ier 
[jähren Vorsprung auf den vorgese-
jhenen Terminkalender d ie EWG-Zol l-
| union zu verwirkl ichen. (Von den In-
j ner—EWG-Europäischen Zo l lgebühren 
[sind seit 1958 noch vierz ig Prozent 
j übrig geblieben) . 

Die Minister haben bisher zu den 
Aeußerungen Hallsteins, bei denen 
es sich nicht um einen regel rechten 
Vorschlag handelt, nicht Stel lung ge­
nommen. Hallstein sprach gestern le­
diglich zu dem vor v ie rzehn Ta-

| geh von Bundeswirtschaftsminister 
Schmück gemachten Vorsch lag , z u m 
1. Januar 1965 den inneneuropäi­
schen Zoll um zwanz ig anstatt der 
vorgesehenen zehn Prozent zu sen­
ken. Würde der deutsche Vorsch lag 
angenommen, dann bl ieben A n f a n g 
nächsten Jahres v o m inneneuropai-
schen Zollgefüge noch z w a n z i g Pro­
zent. Diese zwanz ig Restprozente 
möchte Hallstein bereits z u m 1. J a ­
nuar 1966 abtragen, zumal d ie Mi­
nister sich dann anderen A u f g a b e n 
zuwenden könnten, w i e der gemein­
samen Handels- und Währungspol i t ik . 
Gleichzeitig könnten die " S e c h s " dann 

e inen gemeinsamen Außenhandels-
Zolltarif an legen , w a s d ie V e r h a n d ­
lungen der Kennedy-Runde er leich­
tern würde . 

Innerhalb der nächsten sechs Mo­
nate sollen d ie behördlichen Bestim­
mungen w e l c h e zur Zeit noch in den 
EWG-Staaten den Zuzug von Arbei ts­
kräften und ihren Famil ien aus an­
deren EWG-Staaten behindern , abge­
schafft w e r d e n . A u c h die Hindernisse 
die noch der N ieder lassung des Groß­
handels aus anderen EWG-Staaten in 
d e n W e g gestellt w e r d e n , sol len im 
gle ichen Zei t raum beseitigt w e r d e n . 
Zu d iesen Vere inbarungen gelangte 
der Ministerrat in seiner gest r igen 
Si tzung. 

Schließlich erörterten die " S e c h s " 
d ie von Israel angestrebten Zol lkon­
zess ionen g e g e n d ie von italienischer 
Seite wei ter Bedenken gel tend g e ­
macht w e r d e n . Italien f ü h r t s ich 
du rch d ie Konzess ionen der E W G an 
Mir telmeerländer (Türkei , G r iechen­
land usw.) d ie se ine Landwirtschaft 
konkur r ierende Erzeugnisse herstel len, 
benachtei l igt . Das a m letzten Freitag 
von Madr id erneut vorgebrachte Ersu­
chen Spaniens um Assoz i ierung mit 
der E W G soll erst von der Minister­
ratssitzung der " S e c h s " v o m 10. März 
geprü f t w e r d e n . 

Zur Bekämpfung des Zuckerman­
gels in der E W G hat der Ministerrat 
beschlossen, d i e Zol l f reiheit bei der 
Zuckereinfuhr in den G e m e i n s a m e n 
Markt bis z u m 3 1 . Jul i zu ver längern. 

Auschwitz war die Hölle 
Frankfurt. Einen erschütternden Be­
ficht über das Leben im Konzentra­
tionslager gab der 60jähr ige Wiener 
Arzt Wolken im Frankfurter Auschwi t z 
Prozeß. Wolken, der als J u d e nach 
Auschwitz verschleppt w u r d e u- dort 
Häftlingsarzt im Quarantänelager w a r , 
sagte als erster Zeuge aus . Nach sei­
nen Worten w a r das Leben in 
Auschwitz auch ohne Zutun der SS-
Bewacher eine Höl le auf E rden. Hun-
9er, Not und Todesqualen gehörten 
zum Alltag der Häft l inge. Die grausi­
ge SS-Mordmaschinerie des Konzen­
trationslagers bezeichnete der Arz t als 
eine "Todesmangel", d ie nie in G a n g 
gekommen wäre, w e n n sich nicht 
zehntausende zu ihrer Bedienung be-
'eitgefunden hätten. Darin sei auch 
*e Schuld der 22 Angek lagten zu er­
Wicken, selbst w e n n sie nicht gemor-
det hätten. 

'm Auschwitzer Quarantänelaaer 
W W i e W o l k e n sich er innerte, 
= W H ä f t | i n g e untergebracht. Die 
^nden der Kranken w u r d e n mit 
«"er Einheitssalbe behandel t oder 
™ Kreppapier ve rbunden . Bei A p p e l -
J mußten die Leichen auf d e n A p -
^'Platz hinausgetragen w e r d e n , we i l 
' 9 mitgezählt w u r d e n , d a n n war f 
k sie auf einen Las twagen und 

t u h r sie fort. 

"Unvorstellbare Tragödie" 
sonn f r a ß e n n i c h t n u r Le ichen, 
richlT . ? U C h S c h w e r k r a n k e a n " , be-
<jen , e < f r Zeuge wei ter . Die W u n -
von. u k r a n k e r > Häft l inge s tammten 
sen, 7 e r e n Mißhandlungen, Schüs-

sten V ° n d e r A r b e i t - A m s c h l i m m -
wütete die Furunkulose unter 

d e n Häf t l ingen. "Nur d ie stärksten 
Naturen hielten durch. V ie le war fen 
sich g e g e n d ie elektr ischen Drahtzäu­
ne, um al len Q u a l e n vorzeit ig zu ent­
g e h e n " , erklärte Wolken . Eine unvor­
stel lbare Tragödie spielte sich a b , als 
der K indergarten des Theresienstäcter 
Lagers im Juni 1944 " l iquidiert" wur­
d e . Die Müt ter weiger ten s ich, ihre 
Kinder al lein zu lassen und g ingen 
mit ihnen in d ie G a s k a m m e r n . 

S c h w e r e Beschuldigungen erhob 
Wolken gegen den im Auschwitz-Pro­
zeß angeklagten f rüheren SS-Rotfen-
füh re r Baretzki. Der Zeuge schilderte 
w i e a m 15. Apr i l 1944 im gesamten 
Lager 184 Häft l inge zur Vergasung 
ausgesondert w.urden. Die SS-Bewa-
cher , darunter auch Baretzki, haben 
sich nach den Beobachtungen Dr. W o L 
kens mit den Del inquenten noch un­
menschl iche "Scherze" erlaubt. Sie 
t r ieben mehrere Häft l inge zum Lau­
fen an und erschossen sie "auf der 
F lucht" . 

Regierung 
von Gabun aufgelöst 

Libreville. Der in der vergangenen 
Woche gestürzte und nach d e m Ein­
grei fen französischer T ruppen w ieder 
in sein A m t eingesetzte Präsident von 
G a b u n , M b a , hat d ie Auf lösung seiner 
Regierung bekanntgegeben. Zugle ich 
verschob er d ie zunächst f ü r den 
2 3 . Februar vorgesehenen und dann 
auf den 1. März verschobenen al lge­
meinen Wah len neuer l ich auf den-12 
Apr i l . Bis dahin soll G a b u n von e inem 
Expertenkabinett regiert w e r d e n . 

Internationale Landwirtschaftswoche in Brüssel 
Prinz Albert war bei der Schlußfeier der im Heysei veranstalteten Internationalen Landwirtschaftswoche zugegen 
Hier streichelt der Prinz den Kopf des Siegers "Wisky de Bertinchamps", in der Klasse der belgischen Hengst«. 

Sitzung des Gemeinderates Ihommen 
T H O M M E N . Unte r dem Vors i t z von 
B ü r g e r m e i s t e r Linner tz trat am Dien­
stag nachmittag um 2 Uhr der Gemein­
derat Thommen zu einer Sitzung zu­
sammen, bei der G e m e i n d e s e k r e t ä r 
K a r t h ä u s e r das P ro toko l l führ te . Nach 
Verlesung und Genehmigung des Proto­
kol ls der Sitzung vom 9. 1. 1964 w u r ­
den folgende Punkte der Tagesordnung 
erledigt. 

1. Kenntnis der Kassenkontrol le der 
ö . U . K. , 4. Quar ta l 1963. 

Bestand: 212.814 Fr. 

2. Zuschuß zum N a t i o n a l k o n g r e ß der 
G e m e i n d e s e k r e t ä r e i n Lüt t ich. 

Der Rat b e w i l l i g t 500 Fr. für diese 
Veranstal tung. 

3. A n t r a g der Gemeinde Lontzen auf 
Beteil igung an den Anwal t skos ten ge­
gen die Versicherungsanstalt Eupen-
Malmedy . 

Der Rat entspricht dem Ant rag und 
steuert 2.000 Fr. zu diesen Kosten bei . 

4. Ant rag Nikolaus Vei then, Braunlauf, 
auf Ueberlassung v o n Rinnsteinen. 

Der Antragstel ler m ö c h t e 10 bis 12 
lfde Meter Rinnsteine zum Einbau an 
der S t r a ß e vor seinem Neubau erhal­
ten. - Genehmigt. 

5. K r i e g s s c h ä d e n Kirche Maspel t . — A n ­
te i l der Gemeinde an den Unkosten . 

Die Arbe i ten waren für 55.045 Fr. ver­
geben worden . Der Unternehmer zog 
sich jedoch zurück, s o d a ß dem zweUbi l -
ligsten Submit tenten die Arbe i ten für 
73 431 Fr. zugeschlagen wurden . Die 
vorgesetzte B e h ö r d e fragt an, ob die 
Gemeinde bereit ist, die 18 386 Fr U n ­
terschied selbst zu tragen, da die Kriegs­
s c h ä d e n nur in H ö h e der niedrigsten 
Submission g e w ä h r t werden. W e n n 
nicht, m u ß eine Neuausschreibung statt­
finden. - Der Rat besch l i eß t , die Diffe­
renz von 18.386 Fr. selbst zu tragen. 

6. Leichenwagen für Espeler. Beihi l fe 
der Gemeinde zu der Anschaffung. 

1 Der Rat genehmigt einen Z u s c h u ß von 
6;0O0 Fr. / 

7. Pol ize iverordnung ü b e r die Benut­
zung unverderblicher Werkstoffe be i 
Beerdigungen. 

Der Rat besch l i eß t , die vom Bezirks­
kommissariat vorgeschlagene Mus te rord­
nung zu genehmigen. 

8. A n t r a g K a r l Lerho, Thommen, auf 
Wegeausbesserung zu seinem Hause. 

Es handelt sich um die Instandsetzung 
von etwa 50 m schlechten Weges an 
der Thommener M ü h l e . Der Rat be­
schl ießt , dieses Stück i m Laufe des Jah­
res befahrbar zu machen. 

9. A n t r a g Kirchenrat Reuland, Rektorat 
Bracht-Maspelt, auf Beihi lfe zur Anlage 
einer Heizung i n der Kirche Maspel t . 

Es w i r d ein G e m e i n d e z u s c h u ß von 
30.000 Fr. g e w ü n s c h t . Das D o r f Maspelt 
b r ing t selbst wei tere 40.000 Fr. auf. 
Der Rat genehmigt den Z u s c h u ß . 

10. Bau einer zwei ten Klasse i n Grüff-
l ingen ( T e i l k r i e g s s c h ä d e n ) . 

Der Rat genehmigt das Vorpro jek t , 
welches einen Kostenaufwand v o n 
850.405 Fr. vorsieht . E in Te i l der Kosten 
w i r d durch K r i e g s s c h ä d e n gedeckt. 

11 . Bau des P a s t o r a t s g e b ä u d e s v o n M a l ­
dingen (Kr iegsschäden) . 

Der dem Vorp ro j ek t be ige füg te K o ­
stenvoranschlag be läuf t sich auf 1.363.000 
Fr. zu erwarten, s o d a ß 220.000 Fr. zu 
Lasten der Gemeinde verbleiben w ü r ­
den. - Genehmigt. 

12. A n t r a g auf Anle ihe be im Gemeinde-
kred i t . 

Es w i r d beschlossen, für die Ins tand­
setzung der A ld r inge r Kirche eine A n ­
leihe von 1 M i l l i o n Fr. beim Gemeinde­
kred i t aufzunehmen. 

13. Rechnung 1962 der Kirche Crombadi -
Weis ten . 

Einnahmen 59.035 Fr., Ausgaben 
55.653 Fr., U e b e r s ± u ß 3.382 Fr. - Ge­
nehmigt . 

14. Budgets der Kirchen für 1964 - W i e ­
dervorlage. 

I n seiner le tz ten Sitzung hat te der 

Rat i n seinem Gutachten ü b e r die Bud­
gets der Kirchenfabr iken die K ü c z u n g 
der Z u s c h ü s s e v o n insgesamt etwa 
500.000 Fr. auf 400.000 Fr . zu k ü r z e n , 
u m so das Gleichgewicht des Gemein­
dehaushaltsplanes zu sichern. Anderer ­
seits hatte der Rat die K i r c h e n r ä t e 
darauf hingewiesen, d a ß n icht n u r die 
Gemeinde, sondern auch die G l ä u b i g e n 
(Opfer) m a ß g e b l i c h zu den Einnahmen 
beitragen m ü ß t e n . Die verschiedenen 
K i r c h e n r ä t e haben auf diese V o r s c h l ä g e 
m i t der Bi t te geantwortet , d ie v o n der 
Gemeinde vorgeschlagenen A b ä n d e r u n ­
gen nicht d u r c h z u f ü h r e n . Die B e v ö l k e ­
rung k ö n n e nicht mehr op fe rn . A u ß e r ­
dem seien 16 Ko l l ek t en a n das Bis rum 
a b z u f ü h r e n . 

Der Rat b e s c h l i e ß t e ins t immig, b e i sei­

nem vorher igen B e s c h l u ß z u b le iben. 

16. Wegebau 1964. 

Z u m A b s c h l u ß der ö f fen t l i chen Si t ­
zung, die bis ku rz vo r 5 U h r dauerte, 
fand eine Aussprache ü b e r .Wegebau­
fragen statt. Schöffe Waige l erstattete 
Bericht. Er e r k l ä r t e , e r habe sonst einen 
genauen Wegebauplan alle Jahre auf­
gestellt und i h n auch eingehalten. I m 
vergangenen Jahre aber habe der Rat 
beschlossen, einen einmal I n A n g r i f f 
genommenen W e g auch ganz fer t igzu­
machen, ehe man einen anderen an ­
fange. Dies haba dazu ge führ t , d a ß m a n 
nicht alle Ortschaften habe be rücks i ch ­
t igen k ö n n e n . Auch habe der Rat die 
E r h ö h u n g der Zuschlagshunderstel zu r 
Grundsteuer abgelehnt. Dieses Ge ld 
h ä t t e die C ' " dr ingend für den 
Wegebau 1 

Schl ießl i i t der Rat, i n die­

sem Jahre i dr ingend n o t w e n d i ­
gen Teerungmi der Verbindungswege 
vorzunehmen u n d Feldwege nur so i n ­
standzusetzen, d a ß sie befahrbar wer ­
den.. V o r a l lem sollen die Verbindungs­
wege durch Instandsetzung der Bankette 
e n t w ä s s e r t werden . 
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Internationaler Rauschgiftschmuggel 
erhielt entscheidenden Schlag 

Diplomaten als Handlanger der Unterwelt 
Parle. Beamte des amerikanischen 
Rauschgiftdezernats haben dem interna­
t ionalen Rauschgiftschmuggel i n N e w 
Y o r k einen entscheidenden Schlag ver­
setzt: Dre i „ H a n d e l s r e i s e n d e i n T r a u m ­
gi f t " w u r d e n festgenommen, sechzig K i ­
l o H e r o i n i m Wer te von 120 M i l l i o n e n 
belgische Franken sichergestellt. Das w a r 
der A b s c h l u ß einer w e l t w e i t e n Fahn­
dung die dreieinhalbjahre gedauert hatte 

A m 2. Oktober 1960 verhafteten die 
amerikanischen Polizisten den Franzo­
sen Etienne T a r d i t t i und den Botschaf­
ter Guatemalas i n Belgien, Maur i c io Ro-
sal, i n dem Augenblick, als die beiden 
Nicolas Calamara fünfzig K i l o re inen 
Heroins ü b e r g e b e n w o l l t e n . I m Verlaufe 
der a n s c h l i e ß e n d e n Untersuchung wurde 
Charles Bourbonne, e in Freund des ü b ­
len Tr ios , verhaftet, i n dessen W o h n u n g 
wei tere fünfzig K i l o re inen Heorins ge­
funden w u r d e n . 

Belm V e r h ö r der v ier Rauschgift­
schmuggler k a m das v e r d ä c h t i g e T u n 
des i n Frankreich lebenden Deutschen 
Franz Kopp ans Tageslicht. Das f r a n z ö ­
sische Rauschgiftdezernat nahm den 
m e r k w ü r d i g e n Chemiker unter die L u ­
pe u n d l ieferte den Beweis, d a ß Kopp 
Morph ium-Grunds to f f aus dem Nahen 
Osten i n reines H e r o i n verwandel te . 

Der d e u t s c h g e b ü r t i g e Chemiker w u r d e 
schl ießl ich am 22. Oktober vergangenen 
Jahres i n Paris zu einer G e f ä n g n i s s t r a f e 
ve ru r te i l t . Be i der Untersuchung k a m 
wei te r heraus, d a ß die B e f ö r d e r u n g des 
Rauschgiftes, m i t welcher man vornehm­
lich Seeleute oder A n g e h ö r i g e v o n Flug­
zeugbesatzungen betraut hatte, n u n von 
Dip lomaten besorgt wurde . 

Das e r k l ä r t auch, w a r u m die Pol izei 
fast v i e r Jahre brauchte, u m den Rausch­
gi f t r ing e n d g ü l t i g auffliegen zu lassen. 
Ta t säch l ich w a r es wegen der d ip loma t i ­
schen I m m u n i t ä t ä u ß e r s t schwierig, e i ­
nen Dip lomaten n u r auf einen reinen 
Verdacht h i n zur Rede zu stel len und 
v i e l schwieriger, sein Gepäck zu durch­
suchen. 

Die i n R o m befindliche e u r o p ä i s c h e 
Dienststel le des amerikanischen „ B u r e a u 
of Narco t ic" und das Rauschgiftdezernat 
der f r a n z ö s i s c h e n Staatssicherheitspolizei 
arbeiteten H a n d i n H a n d . E i n lei tender 
Beamter der Kr imina lab te i lung der fran­
z ö s i s c h e n Staatssicherheitspolizei be­
richtete am Samstagmorgen, mehr als 
hunder t Polizeibeamte h ä t t e n i n dieser 
Af fä re zusammengearbeitet. 

Sie brachten rasch i n Erfahrung, d a ß 
der verhaftete Botschafter Guatemalas 
i n Belgien, M a u r i c o Ro3al, durch den me 
xikanischen Botschafter i n Bol iv ien , Sal 
vadore Bardo-Bolland, ersetzt w o r d e n 
war . Die Pol izei al ler e u r o p ä i s c h e n Staa­
ten w u r d e daher aufgefordert , diesen 
56 jäh r igen Dip lomaten scharf zu ü b e r ­
wachen, den seine Funkt ionen offenbar 

h ä u f i g nach dem Nahen Osten und nach 
Frankreich r iefen. 

Z w e i Jahre lang verstand es Bol land, 
al len i h m gestellten Fallstr icken zu ent­
gehen. Er hatte schnell bemerkt, d a ß er 
„ b e s c h a t t e t " wurde , und verstand es 
meisterlich, seinen „ S c h u t z e n g e l n " durch 
die Finger zu sch lüpfen . Einer seiner be­
l iebten Tricks war, sein T a x i zu wech­
seln. M a n sah i h n auch häuf ig Kirchen 
besuchen und die Polizei vermutet , d a ß 
er jedesmal, wenn er i h r entkam, ge­
rade i n den Kirchen seinen „ N a c h s c h u b " 
an Hero in bekam. Anfang dieses Monats 
begannen die Ereignisse sich schließl ich 
zu ü b e r s t ü r z e n . V o n der belgisch-fran­
zös i s chen Grenze wurde gemeldet, d a ß 
der Mexikaner aus H o l l a n d kommend 
nach Frankreich eingereist war . 

Die G ä s t e aller H o t e l p a l ä s t e i n Frank­
reich w u r d e n systematisch unter die 
Lupe genommen und obschon Bol land 
unter falschem Namen reiste, fand die 
Pol izei seine Spur i n Cannes. Kurz .nach 
seiner A n k u n f t an der Riv iera nahm der 
Mex ikane r m i t dem uruguayanischen D i ­
plomaten Juan A r i t z i F ü h l u n g auf, der 
meist i n Montevideo w o h n t . Der Pol izei 
w a r der Uruguyaner ein Unbekannter , 
er wurde aber sofort „ b e s c h a t t e t " . 

A m 14. Februar nahmen die beiden 
M ä n n e r Abschied voneinander. Bardo-
Bol land f log v o n Nizza nach Paris. Sein 
Gepäck , das be i der A n k u n f t i n Cannes 
25 K i l o gewogen hatte, w a r je tz t p l ö t z ­
l ich 58 K i l o schwer. Der Mexikaner l i eß 

seine Koffer an der G e p ä c k a u f b e w a h ­
rung des Pariser Flugbahnhofs „ Inva ­
l ides" und stieg i n einem Hotelpalast 
der f r anzös i s chen Haupts tadt ab. A m 15. 
Februar flog Juan A r i t z i von Nizza nach 
Mont rea l . M i t achtzig K i l o Gepäck . A m 
darauffolgenden Tage begab sich Bo l ­
l and m i t dem Flugzeug nach N e w York, 
w o er am Frei tag seinen Freund A r i t z i 
traf, der m i t seinen 80 kg Gepäck m i t 
dem Zug aus Mont rea l gekommen war . 
U n d i n diesem Gepäck fanden die Po­
l izeibeamten auch die 60 K i l o H e r o m : 
Bardo-Bolland, der w u ß t e , d a ß er ü b e r ­
wacht wurde , hatte A r i t z i das gesamte 
Rauschgift anvertraut . 

Zusammen m i t den beiden Dip lomaten 
verhafteten die Polizeibeamten den 54-
j ä h r i g e n Franzosen Rene Bruchon, j i n e n 
der „ B o s s e " des amerikanischen Rausch­
gif tr ings. Die beschlagnahmten 60 K i l o 
Hero in , die g r ö ß t e Menge, die jemals 
auf einen einzigen Schlag sichergestellt 
w o r d e n ist, hat auf dem amerikanischen 
M a r k t einen En-Gros-Wert v o n r u n d 
120 M i l l i o n e n belgische Franken. I m E in ­
zelverkauf h ä t t e sie 4O0mal mehr einge­
bracht. 

Salvador Bardo-Bol land is t v o n der 
mexikanischen Regierung seines Amtes 
enthoben w o r d e n . 

V o n off iz ie l ler Seite w i r d e r k l ä r t , d a ß 
Bol l and seines Amtes enthoben wurde , 
w e i l er seine Amtss te l le ohne die Er­
laubnis seiner Regierung verlassen hatte 

Nixon und Rockefeiler 
kritisieren Johnson 

Die USA erleiden die katastrophalste Serie von Rück­
schlägen seit dem letzten Weltkr ieg 

Peorio ( I l l i no i s ) . Scharfe K r i t i k an der 
A u ß e n p o l i t i k von P r ä s i d e n t L y n d o n 
Johnson ü b t e Richard N i x o n i n einer 
Rede, die er i n Peoria h ie l t . Die Ver ­
einigten Staaten, e r k l ä r t e der f r ü h e r e 
V i z e p r ä s i d e n t , erleiden „die katastro­
phalste Serie v o n Rücksch l ägen seit dem 
letzten W e l t k r i e g " . 

Es sei h ö c h s t e Ze i t ; fuhr N i x o n for t , 
d a ß P r ä s i d e n t Johnson am Fernsehfunk 
dem Volke eine Reihe v o n Fragen beant 
wer te t , die sich die amerikanische Na t ion 
heule stell t . „ W a s beabsichtigt der P r ä ­
sident i n der Kuba-Frage zu unterneh­
men? Was w i l l er i n V ie tnam machen? 
Was beabsichtigt er zu tun, u m das at­
lantische B ü n d n i s wieder herzustellen?" 

„ D a s amerikanische V o l k i s t m ü d e , i n 
der Presse zu lesen, was Chruschtschow 
u n d F ide l Castro t u n w o l l e n , u m den 
Kommunismus zu verbre i ten . Es m ö c h t e 

langsam wissen, was sein P r ä s i d e n t un­
ternehmen w o l l , u m die Fre ihei t zu ver­
teidigen und auszudehnen." 
N i x o n schlug P r ä s i d e n t Johnson vor , e i ­
ne Gipfelkonferenz zu veranstalten, an 
der sich P r ä s i d e n t Sir Alec Douglas Ho­
me und der deutsche Bundeskanzler Dr . 
L u d w i g Erhard betei l igen w ü r d e n , u m 
eine einige Front gegen den Kommunis ­
mus auf Kuba, i n S ü d o s t - A s i e n u n d der 
ganzen W e l t zb u i lden . 

„Es ist offensichtlich", fuhr N i x o n for t , 
„ d a ß die amerikanische Regierung sich 
anschickt, die öffent l iche Me inung auf 
einen Abzug oder eine Niederlage i n 
S ü d v i e t n a m vorzuberei ten, was u n w e i ­
gerlich zu einer Aufgabe ganz S ü d o s t -
Asiens f ü h r e n w ü r d e . " 

W i e be i seiner Zwischenlandung i n 
Chicago fügte der f r ü h e r e V i z e p r ä s i d e n t 
h inzu , d a ß F ide l Castor - w e n n die Ver ­

b ü n d e t e n der Vere in ig ten Staaten die 
Wirtschaftsblockade um Kuba brachen 
soll ten - derartige Mengen Mate r i a l er­
ha l ten w ü r d e , d a ß er alle wi r t schaf t l i ­
chen Schwierigkelten ü b e r w i n d e n k ö n n ­
te. »Die amerikanische Regierung k ö n n t e 
i n diesem Falle eine kons t ruk t ive M a ß ­
nahme treffen, indem sie ihren Ver­
b ü n d e t e n e r k l ä r e n w ü r d e , d a ß sie sich 
zwischen dem kubanischen und dem 
amerikanischen Mark t e zu entscheiden 
haben", e r k l ä r t e N i x o n a b s c h l i e ß e n d . 
Der Gouverneur des Staates New Y o r k 
Nelson Rockefeller, hat gestern i n einem 
i n A l b a n y (New York) ve rö f fen t l i ch ten 
Kommunique darauf bestanden, d a ß die 
Regierung P r ä s i d e n t Johnsons das ame­
rikanische V o l k ü b e r die Entwick lung 
des Krieges i n S ü d v i e t n a m unterr ichte t 
und die H ö h e der amerikanischen M i l i ­
t ä rh i l fe angibt, die n ö t i g sein w i r d , u m 
diesen Kr ieg zu gewinnen. Das ameri­
kanische V o l k habe das Recht, genau zu 
wissen, was i n S ü d v i e t n a m vor sich ge­
he. E in Versagen i m Kampfe gegen die 
kommunist ischen G u e r i l l a - K ä m p f e r in 
Vie tnam konnte zu einer Auswe i tung 
des Kommunismus ü b e r ganz S ü d o s t a ­
sien füh ren . 

Ferner h e i ß t es i n dem Kommunique , 
die v o n der Regierung be i Eingang der 
Nachrichten aus V i e t n a m a u s g e ü b t e K o n ­

t r o l l e habe zu dem Ergebnis gel* 
d a ß die Amer ikane r ü b e r die harti 
W i r k l i c h k e i t e n der mil i tär ischen 
nicht au f dem laufenden seien. 

Nelson Rockefeller veröffentlichte i 
ses Kommunique weniger als 24 Sit, 
den nach einem Telefongespräch 
dem Botschafter der Vereinigten Staat] 
in Saigon, H e n r i Cabot Lodge. 

Schwarzer von Präsidei 
Johnson an hohen Postei 

berufen 
N e w Y o r k . P r ä s i d e n t Johnson hat 
N e g e r f ü h r e r W i t h n e y M . Young, 
sident der „ S t ä d t e l i g a " , den Posten ¿1 
nes s tel lvertretenden Direktors der M 
t i o n gegen die A r m u t angeboten, 
Sprecher der S t ä d t e l i g a in New Yt 
bekannt. 

W i t h n e y Young, der das Angebot u 
nicht beantwor te t hat, w ü r d e hiei 
der Ste l lver t re ter v o n Sargent Shrlvi 
D i r e k t o r des Friedenskorps, werdi 
den P r ä s i d e n t Johnson kürzlich beiij] 
t ragt hatte, die Kampagne gegen 
A r m u t i n den Vereinigten Staaten 
le i ten. Young w a r vergangene Woi 
i m W e i ß e n Haus v o n P r ä s i d e n t Lyni 
Johnson, i n Gegenwart von SMJI 
Shriver, empfangen worden . 

v. . 

ti 
mit 

Der Vorsprung der Sowjets 
in der Weltraumforschung 

beruht auf Fehleinschätzung der amerikanischen Politiker 

New York. „Der von den Sowjets er­
z ie l t Vorsprung auf dem Gebiet der 
Wel t raumforschung und der Umstand, 
d a ß sie als erste ih ren Satel l i ten „ S p u t ­
n i k " i n den W e l t r a u m entsenden k o n n ­
ten, is t i n erster L in ie auf eine Fehl­
e i n s c h ä t z u n g des Problems durch u n ­
sere polit ische F ü h r u n g und nicht auf 
die S c h w ä c h e unserer Wissenschaftler 
z u r ü c k z u f ü h r e n " , e r k l ä r t e P r ä s i d e n t 
Johnson i n einem Buch, das i n N e w 
Y o r k veröf fen t l i ch werden so l l und v o n 
L i l l i a n Levy unter dem T i t e l „Der W e l t ­
r a u m und seine E i n w i r k u n g auf den 
Menschen und auf die Gesellschaft" vor ­
bereitet wurde . 

Die Wochenschrif t „ S a t u r d a y Evening 
Post" ve röf fen t l i ch te die Kurzfassung 
eines Kapi te ls aus dem Buche, i n dem 
v o r a l lem die i n der Regierungsperiode 
des P r ä s i d e n t e n Eisenhower (1952-1960) 
gemachten Anstrengungen zur W e l t ­
raumerforschung dargelegt werden . 

Der Start des 1. „ S p u t n i k s " i m Jahre 
1957 w a r eine wissenschaftliche Leistung, 
aber die W i r k u n g und ih re Bedeutung i n 
der W e l t wa ren wesentl ich poli t ischer 
Natur , schreibt P r ä s i d e n t Johnson. 

Die politische A k t i v i t ä t i m Dienst des 
menschlichen Fortschrit ts d ü r f e niemals 
nachlassen, h e i ß t es sodann. Die W o h l ­
standswelle, auf die enorme Steigerung 
der B e d a r f s g ü t e r z u r ü c k z u f ü h r e n , habe 
aber zu einer Anstrengungspause ge­
führ t , w i e w e n n m a n einen Gipfe l er­
reicht hatte. „ In einem Augenbl ick der 
I l lus ionen haben w i r uns auf dem Ge-
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Nach Auffassung Johnsons gibt es 
dieses Feh lu r t e i l die verschieden!! 
G r ü n d e 

1) T r o t z 20 Jahre intensiven wm 
schaftlichen Fortschrit ts haben die An 
r ikaner ihre Wissenschaftler und Pit 
t i ke r nicht i n g e n ü g e n d enge Verbinik 
br ingen k ö n n e n . 

2) Der nachteilige E inf luß der JE'] 
in te l lek tue l len Bewegung Anfang dt 
fünfz iger Jahre. Die f ü h r e n d e n Politik' 
haben den klassischen I r r t u m begangcl 
das M a x i m u m an M a c h t m i t dem Mar 
m u m an Weishe i t zu verwechseln, D* 
öffentl ich zur Schau getragene Vera« 
tung hervorragender Pol i t iker für d« 
1. Sputn ik ha t den mangelnden Respsi 
fü r die In te l l igenz verraten, der für &\ 
Regierung einer f reien Gesellschaft z 
er läß l i ch is t . 

3) Die A b w e r t u n g der allerh6dult!| 
Pflicht für die g e w ä h l t e n Vertreter da 
Volkes , das h e i ß t : z u führen , war wähl' 
scheinlich der g r ö ß t e Fehler. In d* 
fünfz iger Jahren w a r es v o n größere 
poli t ischen Wer t , die W ä h l e r zufriedo-
zustellen, als sie zu r A k t i o n „Pause" Ii 
na t ionalen Streben nach dem „Noll» 
u n d Unbekannten" ge füh r t . 

I m Zei ta l ter des Kosmos wi rd 
nach der Me inung des US-Präsidsntcj 
der charakteristische K a m p f nicht uatc| 
Wissenschaftlern verschiedener Nattaii 
l i t ä t e n , sondern unter den polltisdu: 
Systemen g e f ü h r t 
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duQdße Kriminalroman von Georg Busing 

17. Fortsetzung 
„ D e r Gelbe, Chesterfield!" 
„Der Gelbe! Der Russe Katajeff!" 

h ö h n t e Chesterfield. „ D a s ist eine f ixe 
Idee v o n dir , Black!" 

„Ich glaube es nicht, a l ter Freund! 
Ich habe gestern festgestellt, d a ß Kata­
j e f f auch m i t diesem K a p i t ä n Christ ians 
bekannt war—!" 

„ H a s t du i h n viel leicht auch schon 
verhaftet? Deinen M a n n m i t der w u ­
chernden Glatze?" 

„ N o c h nicht, Chesterfield! A b e r ich 
habe i h m die ganze englische Polizei auf 
die Fersen gehetzt! Das geht doch, nicht 
wahr? D u hast deine M ö r d e r j a al le i n 
Sicherheit!" 

Chesterfield nahm seinen H u t und 
ging zur T ü r : „Viel le icht gibst du m i r 
dann Bescheid, w e n n du i h n hast!" 

„Mi t V e r g n ü g e n , o ld boy! Ich werde 
d i r eine Ansichtspostkarte schreiben!" 

Bimbo Bra t t w a r seit dem Besuche 
Blacks schwer i n Fahrt . Wieder einmal 
hatte i h n ein Beamter v o n Scotland 
Y a r d nicht für v o l l genommen, er 
schwor sich hoch und hei l ig , d a ß er dem 
H e r r n das schon alles heimzahlen w ü r ­
de! A b e r seine W u t verrauchte rasch, 
als Leimo i h n nach dem Verschwinden 
Blacks angerufen hatte und die W o r t e 
sprach: „S ie haben Ihre Sache gut ge­
macht, M r . Bra t t ! W i r k l i c h ausgezeich­
net!" N u n w a r Bimbo v o n seiner G r ö ß e 
a l l De tek t iv mehr als ü b e r z e u g t . 

A m n ä c h s t e n M o r g e n wurde i h m so­
gar eine Kis te W h i s k y ins Haus ge­

schafft. „ D a m i t die Wartezei t nicht zu 
e i n t ö n i g für Sie is t" , stand auf dem Be­
gleitschein. U n d Bimbo l i eß sich diese 
Auf forderung nicht wiederholen, er 
brach einer Flasche nach der anderen 
den Hals und schwebte i n der Folge 
stets i n h ö h e r e n Regionen. 

A m Abend des n ä c h s t e n Tages kam 
dann ein erneuter A n r u f von Le imo. 
Bimbo w a r gerade be i der d r i t t en Fla­
sche angelangt und i n einer d r a u f g ä n ­
gerischen St immung. 

„Es ist soweit!" sagte die St imme am 
Appara t . „ H e u t e nacht, halb zwölf, h ä l t 
ein A u t o v o r Ih re r T ü r . Sie steigen 
rasch ein, der Fahrer b r ing t Sie vo r die 
Tore Londons, i n ein Neubauvier te l . 
Dor t w i r d er Ihnen einen Hauseingang 
bezeichnen, w o Sie zu war ten haben. 
Punkt zwöl f w i r d der M ö r d e r Bud-
dons auf der S t r a ß e v o r ü b e r k o m m e n 
und i n einem der H ä u s e r g e g e n ü b e r 
verschwinden. Sie wa r t en fünf M i n u ­
ten - genau fünf M i n u t e n , damit der 
Verbrecher sich ganz sicher fühl t -
und gehen i h m dann i n das Haus nach. 
I m Kel ler werden Sie den M ö r d e r nun 
ü b e r r a s c h e n d verhaften k ö n n e n ! Ver­
standen?" 

Bimbo sagte aufgeregt: „Ja" , die S t im­
me an der anderen Seite des Apparates 
erlosch. V o m nahen K i r c h t u r m schlug es 
halb elf — eine Stunde Zei t also noch, 
stellte Bimbo erschauernd fest. A l l sein 
M u t w a r auf e inmal verf logen. 

Langsam sank er a u f einen S tuh l nie­
der, seine Kn ie bebten v o r Angs t und 
Erregung. 

I n einer Stunde soll te er den M ö r d e r 
Buddons verhaften! 

Jetzt, w o der Augenbl ick so nahe war , 
sank i h m das Herz i n die Hosen. H ä t t e 
er sich doch nie i n dies Abenteuer e in­
gelassen! 

V e r s t ö r t g r i f f er zu einer neuen W h i ­
skyflasche u n d nahm einen t iefen Zug. 
W i e a u s g e d ö r r t w a r seine Kehle, 
S c h w e i ß rann i h m i n Bächen ü b e r das 
Gesicht. 

Soll te er sich einfach d r ü c k e n u n d gar 
nicht hingehen? 

W o h l eine Vier te ls tunde lang w a r 
Bimbo i n Versuchung, das Abenteuer 
durch eine feige Flucht zu beenden, zur 
Pol izei zu gehen und dor t seine so wich­
tige Zeugenaussage zu machen. Der 
Rennfahrer Borod in w a r ja furchtbar 
i n Verdacht! 

Abe r je mehr W h i s k y Bimbo i n sich 
h i n e i n g o ß , u m so mehr wuchs auch w i e ­
der sein M u t . U m elf w a r er schon bei­
nahe wiede r obenauf. W i e ein D ik t a to r 
schritt er i m Z i m m e r auf und ab, la l l te 
Befehle, als habe er eine ganze Armee 
h in te r sich. Zugleich malte er sich aus, 
w i e ve rb lü f f t die Beamten v o n Scotland 
Y a r d heute nacht sein w ü r d e n , w e n n er 
ihnen den M ö r d e r ablieferte. U n d dann 
morgen f r ü h die fetten Schlagzeilen i n 
al len B l ä t t e r n ! Bimbo sprach eine ganze 
Reihe v o n sensationellen Tex ten und 
berauschte sich daran. Dazu zerbrach er 
einer wei te ren Flasche W h i s k y den Hals 

Ha lb zwöl f ! Schwer f ie len die Sch läge 
der Ki rch tu rmuhr i n das s t i l le Stadtvier­
te l e in. D r a u ß e n fuhr e in A u t o vor , die 
Bremsen knirschten. 

Bimbo besann sich nicht lange. E r 
w a r fast be t runken und geschwollen 
v o n Heldenmut . So aufrecht es eben 
noch ging, schritt er auf das haltende 
A u t o zu u n d taumelte i n den Hin te r s i t z . 
Sofort r i ß der Fahrer den Gashebel her­
unter, m i t einem Sprung schoß der W a ­
gen v o r w ä r t s . 

Dem Journalisten verging H ö r e n u n d 
Sehen. M i t einem m ö r d e r i s c h e n Tempo 
n a h m das A u t o a l le Kurven , die H ä u s e r 

w i r b e l t e n v o r Bimbos A u g e n durchein­
ander w i e die W ü r f e l i n einem K n o ­
belbecher. Bimbo hatte die Absicht ge­
habt, festzustellen, i n welcher Richtung 
diese w i l d e Fahr t ging, aber das w a r 
i h m unmög l i ch . Er wurde h i n und her 
g e s c h ü t t e l t w i e i n einem Mixbecher, 
u n d ehe er nu r halbwegs zur Besinnung 
kam, h ie l t das A u t o schon m i t einem 
starken Ruck, so d a ß Bimbos K o p f w i e 
eine abgeschossene Kugel das Verdeck 
rammte. 

Bli tzschnell sprang der Fahrer aus sei­
nem Sitz und r i ß den Schlag auf. B i m ­
bo sammelte seine Knochen zusammen 
und kroch seinerseits aus dem Wagen 
hervor . Der w i l d e Lenker ha l f i h m auf 
die Beine u n d zeigte m i t einer stummen 
aber eindringl ichen G e b ä r d e auf das 
g ä h n e n d e Loch eines Hauseingangs in 
einem halbfert igen Neubau. Ohne ein 
weiteres W o r t sprang er dann ans Steu­
er zu rück und verschwand m i t dem A u t o 
u m die n ä c h s t e Ecke. 

Bimbo brauchte M i n u t e n , ehe er sich 
ein wen ig gesammelt hatte. Taumelnd 
u n d am ganze Leibe bebend, wank te er 
dann i n den dunk len Hauseingang h i n ­
ein u n d p r e ß t e sein h e i ß e s Gesicht, i n 
dem der Bar t lächer l ich verrutscht s a ß , 
a u f s t ö h n e n d gegen die feuchte Zement­
w a n d . J ä h k a m i h m nun die Er innerung 
zurück . M i t w e i t aufgerissenen Augen 
suchte er das Zi f fe rb la t t seiner Uhr . Es 
w a r d re i M i n u t e n v o r zwölf . I n dre i 
M i n u t e n sol l te der M ö r d e r Buddons h i e r 
v o r ü b e r k o m m e n ! 

Dem Journalisten brach der S c h w e i ß 
i n S t r ö m e n aus al len Poren, Er w o l l t e 
m i t einem Aufschrei fliehen, aber seine 
Kehle w a r i h m w i e z u g e s c h n ü r t , und sei­
ne F ü ß e schinen am F u ß b o d e n festge­
nagelt zu sein. W i e ein elendes Häuf­
chen E r b ä r m l i c h k e i t stand er i n dem 
to tens t i l len Dunke l . 

Da k langen Schritte I n der St i l le auf. 
D u m p f u n d h o h l d r ö h n t e n sie durch den 
S t r a ß e n s c h a c h t u n d kamen v o n ü b e r a l l 

als Echo z u r ü c k . B imbo zog sich seil: 
t e rnd i n die dunkelste Ecke des Haiti 
f lurs zu rück u n d stierte auf die Strafe 
die he l l v o m Mond l i ch t erleuchtet dali|| 

N ä h e r u n d n ä h e r kamen die Si 
te i n der St i l le 

Bimbos A u g ä p f e l verdrehten sieb 
Angs t und Fieber. Seine keuchend« 
Lungen h ie l ten den A t e m an - ^ 
dann brach er fast i n die Knie. 

Dicht v o r dem Hauseingang ersdüB 
ein M a n n u n d starrte zu dem Journal 
sten h in , als w o l l e er i h n mi t seil"1! 
Blick durchbohren. 

Er hatte die M ü t z e t i e f ins Gesicht f\ 
zogen, dennoch erkannte Bimbo 
Zug des Gesichtes wieder . Moni, 
der Schnitt der A u g e n u n d des Mfflici1, 
gelb die Farbe und am Kinn |W| 
schwarzen Spi tzbart . 

Es w a r der M a n n , der i m Hafen i»\ 
Brieftasche Buddons v o n sich 
hatte! 

Es w a r der M ö r d e r des Ch«W| 
nieurs Buddons! 

Bimbo w a r w i e erstarrt, 
schritt der unheimliche Mensch * 
Hauseingang v o r ü b e r , querte ebe* 
langsam die S t r a ß e u n d verschwel 
sich ein paarmal umsehend i n einem JlJ,| 
steren Eingang g e g e n ü b e r . 

Bimbo s t i e ß w i e e r l ö s t den am . 
tenen A t e m aus u n d p r e ß t e seine Hl"* 
gegen die w i l d pochenden Schläfen. 

Ja, es w a r der M ö r d e r ! Und er, BIP 
bo Brat t , hatte je tz t Gelegenheit, in»11 

stellen. I n fünf M i n u t e n ! 
Bimbo w a r v o l l k o m m e n durchein»* 

der u n d rat los, was er jetzt 
soll te. V o m Ki rch tu rm schlug es m 
ternacht, w i e K e u l e n s c h l ä g e ß ^ 0 ! , ' , ! 
dumpfen G l o c k e n t ö n e auf ihn n W . i 
Dann w u r d e es to tens t i l l , nur sein &l 
genes Herz h ö r t e der Journalist wie I 
send schlagen. 1 

G e l ä h m t stand er da, die Augen » I 
das Leuchtblat t seiner Uhr geh6". 
Z w e i m a l sprang der Zeiger vor. 

das Gefühl , als b r ä c h e n u n 
Minuten der We l tun t e rga i 

Erde herein. 
j>u gehst auf keinen Fa l l h i n l 
der her", murmel ten seine 
prungenen Lippen immer 

Jwieder. „Du war tes t h*ier ein 
nde und stiehlst dich dann na. 
lurück." 
jie ein Er t r inkender klamme: 
po an diesen E n t s c h l u ß , v 
Zeiger der U h r wei te re 1 

Sprang und sich schon zi t te i 
f ü n f t e Minu t e nach Z w ö l f v 

schrie eine Schiffssirem 
n. Zweimal - laut , fordernd , 

| i e Peitschenhiebe schnitten d 
bo ins Herz, aber sie k lang 
i wie ein Befehl. Er raffte s 

P r letzten Kraf t auf und 
f dem Mute eines gänz l ich \ 
7» aus seinem Versteck herau 
Pit Riesenschritten die Stra 
F e in dem Hauseingang ui 
i der M ö r d e r verschwunden v 

f i t den A r m e n i n der Dui 
FJ<j, taumelte er einen Gang 
luoe r eine T ü r s c h w e l l e , raf: 
j f« auf und befand sich in 
FW, vor dessen Fenster e; 
F « i Schatten v o r ü b e r h u s c h i 
p t ! " heulte Bimbo auf, s t ü r : 
f " e n nach und bekam die 
P Jacketts zu fassen. „Im Nar 
f . . ? 1 b u c h t e er und k ra l l t 

in dem Stoff fest, 
f i n d Sie wahns inn ig geword 

l o c h r d a e i n e S t i m m e - • 

Ver, w i e was?" keuchte Bimb 
Jr b e f a n g e n e n i n das M o n d l 
r w s , 8 a h i h m i n s G e s i d i { u r 

f . , v o r Staunen. Es w a r i 
t L d e n e r « g r i f f e n ha 
E L * * M ö r d e r ? " s tot terte B 
K n e

f l ü b e r den Hinterhc 
V l l u s t e r t e der Agen t . „D 

/ 
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Brgebnis geruh«, 
ü b e r die hart«, 
i l i t ä r i schen ^ 
n seien, 
sröffent l ichte die, 
ger als 24 s tmj 
s f o n g e s p r ä d i Q J 
»•einigten Staaten | 
)t Lodge. 

en 
Johnson hat den I 
M . Young, p t ä . 

', den Posten ei. 
Direktors der Ak-
ngeboten, gab ein 
;a in N e w Yoik 

Sinologie überrer.. 

insons gibt es für I 
3 verschiedenster. 

h tens iven wistn-
s haben die Arne-
chaftler und Poli-
i enge Verbindunj 

Einf luß der anti-
;ung Anfang der I 
ü h r e n d e n Politiker 
. I r r t u m begangen, 
:ht m i t dem Maxi-

verwechseln. Die 
getragene Veracb-
Po l i t ike r für der. 

angelnden Respekt 
traten, der für die 
n Gesellschaft ur.-

osmos w i r d daher 
.es US-Präsidenter. 
K a m p f nicht unter 
dhiedener Nation«-
sr den politischer, 

litt 

Kommando-Uebergabe 
in Vielsalm 

Oberstleutnant Camus neuer Korpschef 
Balm. Eine Kommando-Uebergabe 
||en Grünmützen in Vielsalm vol l-
i sich nach einem seit Jahren un-
liderten Zeremoniell. Und doch 
gt die Persönlichkeit des neuen 
Imandeurs der Feier einen beson-
(n Stempel auf. Die Persönlichkeit 
! neuen Korpschefs, Oberstleut-
! BEM Camus, soll hier kurz u m -

|n werden. 
wurde am 12. August 1918 in 

Inez geboren, besuchte er zu­
ist das Atenäum in Verviers, dann 
jlnstitut St. Berthuim in Malonne 

dann die kgl. Mil i tärschule, 
seiner Ernennung zum Unter-

[lant, am 29. 11. 1939 wurde er 
Radfahrerbataillon zugeteilt. 

|(riegsbeginn führte er einen Zug 
'• Malmedyer Radfahrerkompanie. 

I i fünfjähriger Gefangenschaft trat 
jiant Camus in das 3. Batailldti 
{Brigade Piron ein, um anschl ie-
Ivon 1946 bis 1948 als Off iz ier 

fceneralstab der 1. Infanterie-Brl-
|e Dienst zu tun. Im Jahre 1949 

I Hauptmann befördert, führ te er 
Bataillon "Liberation" e ine .Kompa-
jNach zweijährigem Studium an 
•Kriegsschule erhielt er sein G e -
Ilstabspatent und hatte verschie-
fe Funktionen beim Generals tab 

1. Infanterie-Division inne, die in 
ischland stationiert ist. Im Jahre 
§8 wurde Oberstleutnant C a m u s 
lausgezeichnet deutsch spricht, zu 
Im einjährigen Lehrgang an der 
frungsakademie der Bundeswehr in 
jburg kommandiert. Oberst leut-

hatte dann noch mehrer Stel-
[bei den belgischen Streitkräf­
t e und verbrachte das letzte 
: bei der NATO in Paris. A m 24. 

|uar wurde er zum Korpschef des 
jrdennenjägerbataillons bestimmt, 
l e Feier fand unter dem Vorsitz 
jGeneralleutnants de Sell iers d e 
jänville, dem Kommandeur der in-
in Verteidigungsstreitkräfte statt. 
|r den sehr zahlreichen mil i tär l-
jn und zivilen Persönlichkeiten be­

merkten wir Genera lmajor Ducamp, 
Obers t Gi l let , Bezi rkskommissar Lion 
(Bastogne), Obers t Wagner (Stabscnef 
der inneren Streitkräfte), Bezirksein­
nehmer Cornet (als Vert reler des Be­
z i rkskommissars Hoen), ßürgermeiiver 
Pip, St.Vith, Schöffe Libert Mal med y 
usw. 

Nach den üblichen Vorstel lungen 
nahm Oberst leutnant Peterkenne die 
Anerkennung des Hauptmanns De Ko-
nick und des Unterleutnants Desam-
bre vor. 

Es folgte alsdann die Kommando-
U e b e r g a b e . Der sche idende Komman­
deur hielt in f ranzösischer und in 
deutscher Sprache seine Absch ieds re­
d e an seine Soldaten, d ie er zuerst 
" kennen und dann l ieben gelernt" 
hat. Den Off iz ieren dankte er, die 
mit e inem stets lächelnden und ver­
t rauensvol len Gesicht , e inen Geis t der 
Bereitschaft und Aufopferung gezeigt 

h a b e n ; d e n Unteroff iz ieren, d ie unter 
e iner manchmal rauhen Schale t iefe 
Anhänglichkeit z u m Bataillon ver­
b e r g e n ; den jungen Ardennenjägern, 
d ie den w a h r e n Geis t der heut igen 
belgischen J u g e n d gezeigt haben . Der 
Redner ermahnte alle- d e m neuen 
Kommandeur "mit f re iem Blick und 
of fenen Herzen entgegenzut reten" u. 
schloß dann mit der Devise der Ar-
dennenjäger "Hal ten und beißen" . 

Ein letztes Mal schritt Oberst leut­
nant Peterkeenne, d e m man die Rüh­
rung deutl ich anmerkte, die Front sei­

ner Soldaten a b . Dann vol lzog Ober s t 
BEM Gi l let (vom Kommando der in­
neren Strei tkräfte) d ie Kommandoüber 
gäbe In deutscher und französischer 
Sprache. Die beiden Kommandeure 
tauschten ihre Kommandostäbe aus 
und das Bataillon trat unter d e m Kom­
mando von Major Bourboux zur Para­
de an . Bis auf den Keiler " R o m e o " 
(die Maskotte), der sich mit al len Vie­
ren d a g e g e n sträubte ,in der Pa­
rade mitzumarschieren, zeigte das 
Bataillon seine gewöhnlichen Schneid . 
Wer mil itärische Schauspie le l iebl , 

Die Uebergabe des Kommandostabes 

V. links Oberst Gillet, Oberstleutnant 
Oberstleutnant Camus. 

Peterkenne und der neue Korpsehef 

kommte hier voll und ganz auf sei­
ne Kosten. 

In der Kantine w u r d e anschließend 
ein Ehrenwein gereicht. Major Bor-
boux würd ig te in einer humorvol len 
Ansp rache des scheidenden Korps­
chefs und begrüßte se inen Nachfol­
ger , d e m er d ie besten Wünsche f ü r 
sein Kommando entbot. Oberst leut­

nant C a m u s hielt ebenfa l l s e i n e kur­
ze A n s p r a c h e , in der er vers icher te, 
er w e r d e d e n N a m e n d e s 3 . A r d e n -
nenjägerbatail lons hoch in Ehren hal­
ten. 

Im Of f i z ierskas ino fand a l sdann e in 
Festessen statt. A u c h hier w u r d s n e i ­
nige T ischreden gehal ten . Fo lgende 
Ergebenhei t sadresse w u r d e te legra­
f isch an S. M . d e n König ger ichtet . 
"Anläßl ich der U e b e r g a b e und der 
A n n a h m e des Kommandos d e s 3 . Ar-
dennenjägerbatall lons, beehren s ich 
d ie O b e r s t k o m m a n d e u r e , d ie Of f i z ie­
re, Unteroff iz iere, Korporale und Sol­
daten des Batail lons Ihrer Majestät 
d e m König und der König in ihren 
Loyal lsmus und Ihre unerschütterl iche 
Ergebenhei t zu b e z e u g e n . " 

E inige schöne 

Küchenherde 
bill ig zu ve rkau fen . 
Malmedyerst raße 3 3 , St.Vith 

Halbautomatische 

Waschmaschine 
1 Jah r alt, pre iswer t zu ve rkau fen . 
Malmedyerst raße 3 3 , St.Vith 

1 Posten neue 

Kühlschränke 
M a r k e A l a s k a , bil l ig zu v e r k a u f e n . 
5 Jah re Garant ie , Te i l zahlung bis 2 4 
Monate . 

Malmedyerst raße 3 3 , St.Vith 

Vol lautomat ische 

Waschmaschine 
von 27 .900 , - jetzt 19 .000 Fr. Erstklass. 
Kundendienst . Te i lzahlung bis 2 4 Mo­
nate. Sämtliche Gebrauchtgeräte wer ­
den in Zah lung g e n o m m e n . 
Schre iben unter Nr. 6 9 9 an d ie Re­
daktion der St.VIther Ze i tung. 

Gelegenheiten in Alt und N E U 
Ankauf - Verkauf - Tausch 

Waschmaschinen, Radios, Fernsehgeräte, Öfen, 
Kühlschränke, Möbel usw. 
Garantie . - Umtauschrecht - Kredit 
St.Vith, Malmedyerstraße 33 

bo zog sich sdilol-
te Ecke des Haus-
rte auf die Straße, 
h t erleuchtet dalag, 
kamen die Sehnt-

r erdrehten sich vor 
Seine keuchend» 
A t e m a n -

i die K n i e , 
.useingang erschien 
e zu dem Journali' 
er i h n m i t sein«« 

t i e f ins Gesicht ge-
tnnte B imbo jade11 

wieder. Mongolie* 
n u n d des Mundes. 
I am K i n n «ine» 

der i m Hafen die 
v o n sich geworfen 

der des Chefinge-

erstarrt . Langsam 
liehe Mensch « i n 

är. querte e b « « 0 

i und verschwur 
ehend i n einem ö" -

n ü b e r . . 
e r lös t den ang«»«' 
p r e ß t e seine Hand« 
mden Schläfen, 
i r d e r l U n d er, Bü* 
Gelegenheit, ihn 
uten! 
ommen durchein» 1 1" 
t er je tz t beginn« 
i m schlug es 

le das Gefühl, als bräche nun i n we­
ll Minuten der Weltuntergang ü b e r 
•Erde herein. 
| u gehst auf keinen Fall hinter dem 
P« her", murmelten seine h e i ß e n 
ferungenen Lippen immer wieder 

•wieder. „Du wartest l i ier eine halbe 
jde und stiehlst dich dann nach Hau-
ptück." 
Be ein Ertrinkender klammerte sich 
p 0 an diesen Entschluß, w ä h r e n d 
[Zeiger der Uhr weitere Minu ten 

j rang und sich schon zi t ternd auf 
•fünfte Minute nach Zwölf vorberei-

1 schrie eine Schiffssirene vom 
m Zweimal - laut, fordernd, schri l l ! 
l e Peitschenhiebe schnitten die T ö n e 
> ins Herz, aber sie klangen ihm 

i wie ein Befehl. Er raffte sich mi t 
f j Steten Kraft auf und s t ü r z t e 
Idem Mute eines gänzlich Verzwei -
jtt aus seinem Versteck heraus, quer-
P" Riesenschritten die S t r a ß e und 
P'e in dem Hauseingang unter, i n 
loer Mörder verschwunden war . 
I 1 den Armen in der Dunkelheit 
PJ, taumelte er einen Gang entlang 
l u °e r eine Türschwelle, raffte sich 
I e r auf und befand sich i n einem 
|j e r . vor dessen Fenster er « n e n 

fchi. i C h a t t e n v o r ü b e r h u s c h e n sah. 
F « heulte Bimbo auf, s t ü r z t e dem 
Feili nach und bekam die S c h ö ß e 

Ii, , » e t t s z u f a s s e t l - » I r n Namen des 
1.7 , k e u * t e er und krall te seine 
¥ ! m dem Stoff fest. 
§?„ w a hns inn ig geworden, M r . 

lochr d a e b e S t i m m e - «Ich b i n 
Per, wie W a a ? . . k e u d U e z e r r _ 

iter<T " g e n e n hi das Mondlicht des 
l . " 8 a h i h m >ns Gesicht und w u r -
| 0 vor Staunen. Es war nur der 
tJT°i d e n e r «Skiffen hatte! 
fori? ^ B r d e r ? " s t o t t e r t « ß ™ ° o . 
I i . „ . u b e r den Hinterhof, M r . 
f S t e r t e der Agent. „Dort , i m 

g e g e n ü b e r l i e g e n d e n Haus ist er ver­
schwunden, Sie haben zuviel Krach ge­
macht! Abe r rasch! Sehr rasch!" fügte 
Leimo eindringlich h inzu und schleifte 
den Journalisten zum hinteren Ausgang 
des Neubaus. 

Bratt, der jetzt unter den Augen des 
Agenten nicht feige scheinen wol l t e , 
s t ü r z t e i n der angegebenen Richtung da­
von, Leimo sah ihm einen Augenblick 
mi t einem h ö h n i s c h e n Lächeln nach und 
verschwand spurlos in der Dunkelhei t . 

Bimbo taumelte inzwischen durch das 
bezeichnete Haus, in einem der Zimmer 
h ö r t e er ein Geräusch , und dann sah er 
einen Schatten aus der V o r d e r t ü r hu­
schen. 

M i t erhobenen A r m e n s t ü r z t e Bimbo 
diesem Schatten nach und schrie b rü l ­
l end : „Ha l t e t i h n ! Haltet i hn ! " 

M i t wehendem Mante l jagte er die 
S t r a ß e entlang, bis p lötz l ich ein Wacht­
meister vor i h m auftauchte. 

„ W e n sollen w i r denn halten?" fragte 
er laut, so d a ß Bimbo erschrocken ste­
henblieb. 

„Den M ö r d e r Buddons doch", keuchte 
Bimbo „Er ist hier doch eben vorbeige­
laufen!" 

Der Wachtmeister sah den Journali­
sten scharf an: 

„Das , was hier eben vorbeil ief , war 
eine Ratte, o ld boy! U n d der Grund, 
weswegen Sie hier um Mit ternacht eine 
Ratte für den M ö r d e r Buddons halten, 
ist der W h i s k y , den Sie i m Bauch ha­
ben! Machen Sie gefä l l igs t , d a ß Sie zu 
Bett kommen! Dami t Sie Ih ren Kano­
nenrausch auf mögl i chs t a n s t ä n d i g e A r t 
wieder loswerden — M r . B i m b o I " 

„Eine Ratte - so - ? " stotterte Bimbo 
Dann w a r f er sich jedoch i n die Brust, 
das Verletzende i n den W o r t e n des 
Wachtmeisters k a m i h m j ä h zum Be­
w u ß t s e i n . 

„ W o h e r kennen Sie mich ü b e r h a u p t , 
wie?" fragte er beleidigt . 

Der Wachtmeister spuckte k rä f t ig aus: 

„ M a n n , es gibt i n London nur einen 
Menschen, der so b l ö d s i n n i g ist, nachts 
auf die Rattenjagd zu gehen!" 

„ W a s sol l das h e i ß e n ? " schrie Bimbo. 
„ W o l l e n Sie sich nicht n ä h e r e r k l ä r e n ? " 

„No, Sir!" entgegnete der Wachtmei­
ster trocken und wandte sich zum Ge­
hen. 

Bimbo w o l l t e i h m nach und i h m ins 
Gesicht schreien, was er alles w u ß t e 
und w i e nahe der M ö r d e r war! Aber i m 
letzten Augenblick besann er sich und 
knirschte nur : 

„E ines Tages werde ich euch das 
schon alles heimzahlen, ihr B r ü d e r v o n 
Scotland Yard ! Die Stunde kommt , w o 
ih r alle vor Bimbo Brat t strammstehen 
werdet!" 

Geschwollen von diesem Zukunf t sb i ld 
machte er sich dann auf den Heimweg. 
Lange irr te er i n der i hm völ l ig unbe­
kannten Gegend umher, ehe er ein T a x i 
fand, das i h n zu seinem Betrieb zurück­
brachte. - -

I n der gesamten Presse Englands ü b e r 
s t ü r z t e n sich die Nachrichten ü b e r den 
Fa l l Buddon. Zeilenlang füll ten sich die 
Spalten, jede Ausgabe brachte nnue, 
sensationelle Nachrichten. Die S p o r t b l ä t ­
ter schrien am meisten ü b e r die Ge fäh r ­
dung des g r o ß e n Autorennens. M a n 
solle wenigstens den beiden Rennfah­
rern erlauben, zu t ra inieren, solange i h ­
re Schuld, die sowieso ausgeschlossen 
w ä r e , noch nicht e inwandfre i f e s t s t ä n d e . 

Kommissar Cbesterfield lachte ü b e r 
diese Zumutung! K ö n n t e den Her ren 
Rennfahrern so passen, i m Rennwagen 
auf die Bahn zu gehen, u m dann auszu­
rücken ! Ausgeschlossen, daraus w ü r d e 
nichts werden. 

Die Star-Werke boten eine riesige 
Kau t ion an, wenn man B o r o d i n entlas­
sen w ü r d e . A b e r Chesterfield b i ß auch 
darauf nicht an. Der Staatsanwalt gab 

i h m sogar recht, zuv ie l Belastendes lag 
gegen Borod in vor . Schl ießl ich bekrä f ­
t igten ja eine ganze Reihe v o n Zeugen, 
d a ß er zum mindesten erheblich i n den 
Fa l l Buddon verwickel t war ! Blacks The­
orie v o n dem verkle ideten D o p p e l g ä n g e r 
war mehr als faul . Auch der Anges te l l ­
te P t i h a m bl ieb w ä h r e n d seiner Haf t 
fest dabei, Briefbogen und Sch lüs se l für 
fünfzig Pfund an den Rennfahrer Boro­
d i n verkauft zu haben. 

„ I m m e r h i n gibt es aber einige Zeugen 
dafür , d a ß Borod in i n der Bar Z u r gol ­
denen Biene war!" meinte Black. 

„ W a s für Zeugen sind da denn, me in 
Lieber!" r i e f Chesterfield. „Ke l lne r m i t 
Verbrechergesichtern und Ha lbwe l tda ­
men!" 

„So l che Menschen konnten ja auch 
mal die Wahrhe i t sagen—!" 

„Qua t sch , Black! Borod in w i r d diese 
Existenzen i n der S p i e l h ö l l e bestochen 
haben, um sich ein A l i b i zu verschaffen! 
F ü r zehn Pfund s c h w ö r t die ganze Ge­
sellschaft zehn Meineide!" 

Black zuckte m i t den Schultern:,, M ö g ­
lich — aber unwahrscheinlich—!" 

V o n der Mar inepol ize i wurde durch-
gegeben, d a ß man K a p i t ä n Christ ians 
Dampfer i m Kanal angehalten habe und 
nach Hastings einbringen w ü r d e . Ob 
der K a p i t ä n auch nach London geschafft 
werden solle? 

„ S e l b s t v e r s t ä n d l i c h , sofort!" entgfigne-
te Chesterfield. „ U n d das Schiff au f das 
genaueste untersuchen." 

„Möchte wissen, w i e dieser K a p i t ä n 
in die Geschichte verwicke l t ist", b r u m m ­
te Chesterfield dann. 

„Ich glaube, d a ß w i r durch i h n einen 
Schritt we i t e rkommen" , entgegnete Black. 

„Se i t w a n n glaust du, Black? Bist du 
der Heilsarmee beigetreten?" 

B r o w n r i e f aus Schott land an. Nach 
einer g r ü n d l i c h e n Untersuchung v o n 
Warwicks Haus u n d G r u n d s t ü c k hatte 
man erstens den Schlittengefunden, m i t 

dem i n der Mordnacht eine Last durch j 
das M o o r gezogen w o r d e n war , zwei-: 

tens einige Briefe v o n Kapitän Chri-
stians, die sich al lerdings auf Waren-

l ieferungen bezogen, w e n n auch die ; 
g r o ß e n Quanten v o n Kis ten , die War- j 
wick hiernach erhalten hat te , sehr ver- i 
däch t ig schienen. 

„ U n d was sagte die Frau aus?1* fragte i 
Chesterfield. 

„Nich ts !" entgegnete Brown auf dar j 
anderen Seite der Telefonle i tung, „Sie \ 
w e i ß angeblich nicht, wozu dieser Schiit- j 
ten gedient habe, u n d v o n den Geachäf- ' 

ten Ihres Mannes m i t K a p i t ä n Christians j 
hat sie auch keine A h n u n g . " 

„Gut , B r o w n ! Die F r a u i m m e r wieder ] 

v o n neuem v e r h ö r e n ! Sonst was Beson-; 
deres?" 

„Ja — der Wagen, den dieser Borodin j 
sich i n Glasgow gemietet hat, wurde < 
i n einer S t r a ß e v o n W i g t o w n gefunden!" I 

„Ha l lo , ha l lo ! Sieh' m a l an!" rief Che-j 
sterf ield. „ U n d w i e w e i t is t es von dort 1 

nach Schloß Brisby?" 

„ Z w e i Ki lometer , CheBterfield!" 
„ D a n k e ! " 

„ B r o w n , das g e n ü g t ! " Rufen Sie heute. 

abend nochmal an!" Chesterfield legte.1 

den H ö r e r auf und sah Black an: .Na 

o l d boy, was sagst du nun?"-

„ W o z u ? " 

„Der Wagen wurde i n Wigtown, stwei 
Ki lomete r v o n S c h l o ß Br i sby gefunden!" 

„ U n d was sch l i eß t d u daraus?" 

Fortsetzung folgt 
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Nikolaus Manz 5o Jahre Musiker 
Schöne Feier in Bleialf 

Bleialf. Zug le ich mit der Vo l lendung 
seines 70 . Lebensjahres konnte der 
ehemal ige Tambour-Major des St.Vi-
ther Tambourkorps und jetzige 2. 
Vors i tzende des Mus ikvere ins Bleialf, 
N ikolaus Manz , auf e ine 50jähr ige 
Tät igkei t als Mus iker zurückbl icken. 

Diese be iden Jubi läen nahm der 
Mus ikvere in Bleialf zu einer sehr 
schönen Feier z u m An laß , d ie ver­
g a n g e n e n Sonntag stattfand. 

Bereits d i e Frühmesse stand im Zei­
chen d ieses Festes, d e n n s ie w u r d e 
von h o c h w . Dechant Härtel f ü r d ie 
Famil ie des Jubi lars g e l e s e n . Die 
B laskapel le des Mus ikvere ins spielte 
d ie Deutsche S ingmesse. Nach Been­
d igung der Messe gratul ierten d ie 
Mitgl ieder des Trommler- und Pfeif­
ferkorps und der B laskapel le d e m J u ­
bilar und spiel ten e in Ständchen. 

Die Hauptfeier w a r auf d e n A b e n d 
ver legt w o r d e n . Sie begann im Musik­
saal um 7 Uhr. Nach herz l ichen Be­
grüßungswor ten durch den Dir igen­
ten w u r d e Nikolaus M a n z mit Kon­
zertstücken, Ged ich ten , Märchen, A n ­
sprachen und G e s c h e n k e n geehr t . 
Schön w a r , daß man auch se ine Gat­
tin an d iesen Ehrungen te i lnehmen 
l ieß. 

Die erste Festansprache hielt Diri­
gent Robert Michael is . Er hob hervor, 
w i e selten es ist, daß ein Mus iker mit 
7 0 Jah ren noch Vors i tzender eines 
Vere ines ist und gleichzei t ig auf e ine 
50jähr ige mus ikal i sche Tät igkeit zu­
rückblicken kann. Der Redner brachte 
z u m Ausd ruck , w i e stolz der Musik­
verein auf seinen "Jub i la r der Volks­
mus ik" ist. Nikolaus Manz , so hob 
er hervor, mußte immer Kamerad sein 
können und doch d ie Autor i tät se inen 
Mus ikern gegenüber unter al len Um­

ständen w a h r e n . Der Redner u m r i ß 
dann das s c h w e r e und viel Takt er­
fordernde A m t e ines Korps führers u. 
schloß mit sehr herzl ich gehal tenen 
Wünschen f ü r Nikolaus Manz und seiv 
ne Famil ie. 

Eine wei te re Ansp rache hielt der 
Präsident des Tambourkorps St.Vith, 
Karl Kreins. Die Verd iens te des Jubi­
lars umreißend, er innerte er da ran , 
daß er sich bereits im Kr iege 1914-
1918 durch seine Tät igkeit in einer 
Mi l i tärmusikkapel le den Tambourma­
jorstab e rwarb , von 1920 bis 1926 
eifr iges Mitgl ied des Mus ikvere ins 
"E i fe lk lang" w a r , sowie des Streichor­
chesters St.Vith, und schließlich 1926 
das Trommler- und Pfei ferkorps St.­
Vith gründete, we lches später den 
Namen Tambourkorps a n n a h m . Bis 
vor e in igen Jahren hat Nikolaus Manz 
das Korps geführ t , bis daß er sich 
dann in Ruhestand nach Bleialf b e g a b 
w o er sich auch w i e d e r musikal isch 
als 2 . Vors i tzender des Mus ikvere ins 
betätigte. Der Redner überbrachte die 
Glückwünsche des gesamten Tam­
bourkorps. 

Einkehrtag 
für 14-16jährige 

in Montenau 
A m k o m m e n d e n W o c h e n e n d e richtet 
d ie K.L.J. im Kloster Montenau e inen 
Einkehrtag e in . Hierzu ladet d ie K.L.J. 
al le J u n g e n dieser Altersstufe e in . 
Man wi l l den Jugendl ichen hel fen d ie 
Schwier igkei ten ihres jungen Lebens 
zu meistern. A l le A n m e l d u n g e n an 
das K.L.J. Sekretariat in Eupen Tel . 

5 3 1 9 2 oder direkt an das Kloster 
Montenau r ichten. 
Kostenpunkt beträgt 6 0 Fr. (Unter­
kunft und Verp f legung) Mitzubr ingen 
s ind: G e b e t b u c h , Bettücher, Toilelten-
sachen und Schreibheft . 

Die Bezirkslei tung der 
Kath. Landjugend 

i 

Marktberichte 
Viehmarkt in Weisnies 

WEISMES. Bei s c h ö n e m Wet ter wurde 
am Dienstag der V iehmark t i n Weismes 
abgehalten, der eine starke Betei l igung 
aufzuweisen hatte. 237 Stüde Rindvieh 
wurden aufgetrieben. Ziemlich bedeu­
tender Handel zu fast u n v e r ä n d e r t e n 
Preisen (seit dem Januarmarkt) . Es wur ­
de jedoch ein leichtes Abs inken der 
Preise für hochtragnde K ü h e und 
Rinder festgestellt. 

H ie r die Preise: hochtragende K ü h e 
13.000 bis 16.500 Fr., hochtragende R i n ­

der 12.000 bis 15.000 Fr., gute Mi l ch ­
k ü h e 9.000 bis 12.000 Fr., g e w ö h n l i c h e 
M a ß k ü h e 7.500 bis 12.000 Fr., M a ß k ü h e 
weniger guter Q u a l i t ä t 6.000 bis 9000 
Fr., fette Rinder 10.000 bis 14.000 Fr., 
Zuchtr inder von 6 bis 12 Monaten 5.000 
bis 8.500 Fr., ein- bis z w e i j ä h r i g e Z u d i t -
riffder 7.000 bis 12.000 Fr., e i n j äh r ige 
Stiere 7.500 bis 9.000 Fr. 

A u f dem Schweinemarkt wurden 58 
Tiere zum Verkauf angeboten. Preise 
leicht fa l lend: 1.200 bis 1 300 Fr. für 
Ferkel von 6 bis 10 Monaten . 

Der n ä c h s t e V iehmark t in Weismes 
findet am 4. Dienstag im M ä r z , dem 
24. statt. 

Zusammenstoß 
T H O M M E N . A u f dem Gebiet der Ge­
meinde Thommen s t i e ß e n am Dienstag 
der Personenwagen des H . aus A m e l 
und der Jeep des N . aus Thommen zu­
sammen. Niemand wurde verletzt, je­
doch entstand bedeutender Sachschaden 
an beiden Fahrzeugen. 

Rotary Eupen 
hilft bei der Berufswahl 

EUPEN. Bereits seit mehreren Jahren 
hat es sich der ROTARY-CLUB EUPEN-
M A L M E D Y angelegen sein lassen, den 
Studenten und Studentinnen der beiden 
letzten Klassen der Mit te lschulen unse­
rer Gegend für ihre ' Berufswahl eine 
Beratung und Auskunf tser te i lung zu or­
ganisieren. 

F ü r sie dü r f t e der Augenbl ick gekom­
men sein, sich ernsthaft m i t ihrer Be­
ru f swah l zu befassen. 

Die Lehrpersonen werden Ihnen schon 
die Berufe angezeigt haben, für die 
ihre Studien sie vorberei ten und die 
ih ren Veranlagungen entsprechen. 

Der Erwerb eines U n i v e r s i t ä t s - oder 
anderen Diploms eröf fne t viele M ö g ­
l ichkeiten, und es dü r f t e nicht immer 
leicht sein, die erforderlichen zweck­
dienlichen Informat ionen zu erhalten. 

Der Rotary-Club Eupen-Malmedy 
m ö c h t e den Studenten und Studentinnen 
i n ihrer W a h l behi l f l ich sein und ihnen 
deshalb die Mögl i chke i t geben, sich m i t 
Ver t re te rn der verschiedensten Bsrufs-
gruppen zu unterhalten, die i n ihrem 
jewei l igen Beruf ü b e r eine g r o ß e Er­
fahrung hinsichtlich der Laufbahn, Vor ­
b i ldung und V e r d i e n s t m ö g l i c h k e i t e n ver­
fügen. 

So k ö n n e n sie unmit te lbar A u s k ü n f t e 
erhal ten und i n al ler Offenheit ihre 
P l ä n e und Probleme vortragen. A m 
Samstag, dem 29. Februar, gegen 3 Uhr , 

i m H o t e l Pauquet, Eupen 
stehen Ver t re ter folgender Berufe zur 
V e r f ü g u n g : 

Med iz in , Pharmazeutik, Recht, p r i ­
vate, öffent l iche und internat ionale 
Verwal tungslaufbahnen, technische 

und wissenschaftliche Be 
nische Ingenieure und Ho 
genieure, Wissenschaft]^ 
schung), Armee und Sport, 
Industr ie , Handel , Tramp 
Verzol lung, Landwirtschaft 
Forstwirtschaft , Versicberiuj 
tektur, Sozialwesen. 

W o h l keiner dieser Herren l-
sprechen, alle Fragen unmittel 
e r s c h ö p f e n d zu beantworten, 
nen aber sicher sein, daß j 
b e s t m ö g l i c h e n A u s k ü n f t e erteilt 
d a ß ihre Anl iegen ein geneigi 
finden werden und daß ihnen 
nenfalls zusä t z l i che Informatiois 
gereicht werden. 

Gehört — notiert 
kommentiert 

Sicherlich hast du auch wenig 
wenn dein zufä l l iger , dir vö | 
der Sitznachbar dauernd auf 
redet, o b w o h l du i hm bereits 
zu erkennen gegeben hast, 
ne unterschiedlichen Wehwehdr 
poli t ischen Ansichten usw. völlig 
gül t ig s ind. Dami t soll natütlij 
einer m ü r r i s c h e n Ungeselligk 
W o r t geredet werden. 

Manchmal aber w i l l man ebts 
Ruhe haben - besonders da 
man merkt , d a ß der andere 
Wirk l iches reden w i l l . Und t 
sten ist man zur Aufnahme eit 
terhal tung geneigt, wenn det 
nicht eine passende Gelegenheit 
let , um ins G e s p r ä c h zu komii< 
d e m v o n dem Augenblick an, dl 
A b t e i l oder das Loka l betritt, t i 
los und pausenlos auf uns einred-
w o h l w i r m i t der L e k t ü r e einer' 
oder eines Buches beschäftigt sü 
viel leicht auch nu r die Augen | 
sen haben und ein wenig ruhen 

IIIIFIII FEIISEIEI 
Sendung 

des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mhz. — Kanal 5 

DONNERSTAG: 

19.00 10.IS Uhr: Nachrichten und 
Aktuelles 

10.16 19.8U boziaie Sendung 
10.30 20.15 Uhr: Soldatentunk 
20.15 20.30 Uhr: Tanzmusik 
20.30-20.50 Philosophie und Ethik 
20.50 21 00 Uhr. Abendnachrich-

ten, Wunschkasten usw. 

F R E I T A G : 

10.00 10.15 Uhr: Nachrichten 
19.16 10.20 Uhr: innenpolitischer 

Bericht 
19.20 20 uo Uhr: Das Werk dei 

Woche 
20.00 2U 15 Uhr: Vorschau aul 

das Wochenende 
20.15 20 60 Uhr: Fröhliche Klan 

8» 
20.50 21.00 Uhr: Abendndchrich 

ten, Wunsch kanten usw. 

S A M S T A G : 

19.00 19.16 Uhr: Nachrichten und 
Aktuelles 

19.16 10 30 Uhr: Kindeisendung 
19 30 20.00 Uhr: Teenagersen-

dung 
20.00 20 50 Uhr: Samstagabend 

Programm 
20.60 21 00 Uhr: Abenduachnch 

ten, Wunschkasten usw. 

D O N N E R S T A G : 27. Februar 

BRÜSSEL I 
12.03 Auf gut Glück 
12.30 Aktuelles Mitlagsmagazin 
13.00 idem 
14.03 Kurze Unterhaltungssendun­

gen 
15.30 „Un oubli moin» profond" 
16.08 Intern. Musikfestspiele Hen­

negau 63 
17.15 Jugendsendung 
17.45 Gut zu wissen 
18 03 Soldatenfunk 
18.30 „Le Tour du monde" 
18.40 Leichte Musik 

19.00 Laienmoral 
20.00 Belgischer Schlager im Ram­

penlicht 
21.00 Literarisches Rendezvous 
21 30 Weiße Seite 
22.20 Jazz in blue 

WDR-Mittelwelle 
12.15 Anno dazumal 
13.15 Musik am Mittag 
16.05 Sonate für Viola und Kla­

vier 
16.30 Diese Zeit - ihre Zeit ? 
17.30 Musik zum Feierabend 
19.15 Aus der Alten Welt 
19.25 Jazzmusik 
20.00 Wiedersehen mit Penzberg, 

Horf. 
21.05 Streichquartett 
21.55 Auf ein Wort 
22.00 Chormusik 
22.15 Operette und Musical 
23.40 Eiskunstlauf-Weltmeister­

schaft in Dortmund 
0.20 Intern. Platten 

UKW West 
13.0U Im Rhythmus 
15 35 Sinfonische Suite 
16.00 Orgelmusik 
17.00 Zur Unterhaltung 
18.40 Aus Opern von Verdi 
20.00 Ezzolied, Oraturium 
21.40 Broadway-Melodie 
22.40 Kontraste 

F R E I T A G : 28. Februar 

BRÜSSEL I 
12.03 
12.30 
13.00 
14.03 

15.30 
16.08 
17.15 
17.45 
16.08 
18.30 
18.40 
20.00 

Tatsachen 64 
Aktuelles Mittagsmagazin 
idem 
Kurze Unterhaitungssendun-
gen 
„Un oubli moins profond" 
Aktuelle Schnllplattenrevue 
Jugendsendung 
Gut zu wissen 
Soldatenfunk 
„Le Tour du Monde" 
Leichte Musik 
Intern. Musikfestspiele Hen­
negau 63 
Jazz-Kontraste 

WDR-Mittelwelle 
12.15 Hermann Hagestedl spielt 
13.15 Musik am Mittag 
16.05 Barockmusik 
16.30 Kinderfunk 
17.05 Jugendfunk 
17.30 Stunde des deutschen Schla­

gers 
19.15 Kaum zu glauben - aber 

amtlich 

19.45 Walter Martin zum Geden­
ken 

21.00 Die totale Welle 
22.00 Der Jazzclub 
22.50 Klingende Drehscheibe 
23.50 Eiskunstlauf-Weltmeister­

schaften in Dortmund 
0.20 Gastspiel in der Nacht 
1.15 Nur Musik 

UKW West j 
13.00 Wir machen Musik 
15.35 Jugend musiziert 
16.00 Bei uns zu Gast 
17.00 H. Banter spielt 
18.40 Filmmagazin 
20.15 Stammtisch 
20.45 Celestina, Hörspiel 
21.40 Tanzmusik 

S A M S T A G : 29. Februar 

BRÜSSEL I 

12.03 Landfunk 
12.18 Leichte Musik 
12.30 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.00 idem 
13.30 Radio-Kino 
14.03 Hallo, Vergangenheit 
15.03 Weiße Seite 
16.03 Bei Canto 
17.15 Für die Jugend 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Tchin-Tchin 
19.08 Soeben erschienen' 
20.00 Franz. Theater 
21.00 Die Schlagertruhe 
21.30 Vertraulich . . . 
22.15 Europa in Jazz: Frankreich 
23.00 Gr. u. kl. Nachtmusiken 

WDR-Mittelwelle 
12.15 Zur Mittagspause 
13.15 Liebe alte Weisen 
13.45 Alte und neue Heimat 
14.00 Melodienreigun 
16.05 Heiteres zum Schaltjahr 
16.45 Jazzkonzert 
17.45 Sport am Wochenende 
19.20 Internationale Solisten 
19.50 Der Wochenschauer 
20.00 Günther Fuhlisch spielt 
20.15 17 und 4 - Stegreifspiel 
21.00 Schlagermagazin 
21.55 Sportmeldungen 
22.10 Musik von Janacek 
22.40 Moderne Tanzmusik 
23.00 Adrian und Alexander 
23.40 Eiskunstlauf-Weltmeister­

schaften in Dortmund 
0.10 Tanzmusik 

UKW West 
13.15 Musik am Mittag 
14.00 Was darf es sein? 
15.36 Lieder und Tänze 

16.00 Für junge Leute 
18.35 Geistliche Musik 
20.00 Furtwängler-Abend 
22.50 Heitere Volksmusik 
23.35 Musik zum Träumen 

F E R N S E H E N 

D O N N E R S T A G : 27. Februar 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
14.15 Schulfernsehen 
18.30 Nachrichten 
18.33 Für die Kleinen 
19.00 Protestantische Sendung 
19.30 Janique Aimée, Filmfeuil­

leton 
20.00 Tagesschau 
20.30 Rot und schwarz, Film 
23.25 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
10.00 
10.20 
11.30 
12.00 
17.00 

18.10 
18.30 
19.15 
19.45 
20.00 
20.15 

22.30 
2Î.45 

Nachrichten und Tagesschau 
Das Fernsehgtricht tagt (III) 
Das 2000jährige Mainz 
Aktuelles Magazin 
Biblische Geschichte, Puppen­
spiel 
Kinderstunde 
Der Kampf um das Schmug­
gelschiff (1) Kinderstunde 
Nachrichten 
Hier und heute 
Kommissar Freytag 
Familie Sträußl in Köln 
Tagesschau und Wetter 
Ein Platz für Tiere mit Prof. 
Dr. B. Gryzmek 
Weltmeisterschaften im Eis­
kunstlaufen - Kür der Her­
ren 
lagesschau und Wetter 
Majim - Wasser in Israel 

Holländisches Fernsehen 

15.00 
15.45 
16.00 
19.30 

20.00 

20.20 

20.50 
21.00 

22.20 

22.45 

A V R O : 
Für die Frau 
Zwischenspiel 
Für K.nder 
Herrscher und Beherrschte, 
Dokumentarfilm 
NTS: 
Tagesschau 
AVRO: 
Wie entsteht ein Ballet? 
Film 
Aktuelles 
Der Raub des Gürtels, 
Fernsehspiel 
Interview ; . 
NTS: 
Nachrichten 

20.00 Tagesschau 
20.20 La pietra del paragone, 

Komische Oper von Rossini 
22.05 Filmnachrichten und neue 

Filme 
22.50 Postskriptum: Bühne 
23.00 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
17.00 Jugendsendung 
19.00 Kinderpost 
19.10 Tiere, Direktsendung 
19.25 Herr und Frau Detektiv: 

Asta kommt zurück 
20.00 Tagesschau 
20.30 Der Sohn des roten Pira­

ten (4) 
20.50 Spielfilm 
22.20 Nachrichten 

F R E I T A G : 28. Februar 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
15.05 Schulfernsehen 
18.30 Nachrichten 
18.33 Englisch-Kursus 
19.00 Kath. Sendung 
19.30 Janique Aimee, Filmfeuil­

leton 
20.00 Tagesschau 
20.30 Die Madit und die Herrlich­

keit 
22.30 Aus Kunst, Literatur und 

Schauspiel 
23.00 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
10.00 
10.20 

12.00 
17.00 

18.10 
18.30 
19.15 
19.45 
20.00 
20.15 

22.00 
22.10 
22.30 

Nachrichten und Tagesschau 
Drei Schwestern aus Mon­
tana 
Spielfilm 
Aktuelles Magazin 
Nur für uns 
Eine Sendung für Junge 
Leute 
Vorschau auf das Nachmit-
tagsprogramra der kommen­
den Woche 
Nachrichten 
Hier und heute 
Dirigent unserer Zeit 
Ballade 
Tagesschau und Wetter 
Weltbühne Amerika 
Beobachtungen 
Weltmeisterschaften im Eis­
kunstlaufen - Eistan/en -
Kür 
Tagesschau und ' Wetter 
Bericht aus Bonn 
Ich möchte eine Muschel 
sein, Fernsehspiel 

Flämisches Fernsehen 
19.00 Englisch-Kursus 
19.30 Sportmagazin 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

14.00 Schulfernsehen 

NCRV: 
19.30 Für Kinder 
19.35 Der Coiffeur, Film 

NTS: 
20.00 Tagesschau und Wetterkarle 

NCRV: 
20.20 Achtung, Aktuelles 
20.45 Jetzt bist du dran, Unter­

haltungssendung 
NTS: 

21.20 E W G , Dokumentarfilm 
NCRV: 

22.05 Maison rouge, Film 
22.30 Tellern, Dokumentarfilm 
22.40 Andacht 

NTS: 
22.50 Nachrichten 
22.55 Weltmeisterschaften im Eis ­

kunstlauf 

Flämisches Fernsehen 
14.05 Schulfernsehen 
19.00 Französisch-Kursua 
19.20 Für die Jugend 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 Der Dichter, Fernsehspiel 
20.45 Weltmeisterschaften im Eis­

kunstlauf 
22.00 Tagesschau 
22.10 Ueber Expressionismus in 

Flandern 

Luxemburger Fernsehen 
19.00 Kochrezept 
19.25 Herr Piper 
20.00 Tagesschau 
20.30 Der Sohn des roten Pira­

ten (5) 
20.50 Rendezvous in Luxemburg 

Bunte Sendung 
21.15 Halbstarke, Film 
22.00 Catch-Rückblende 
22.20 Nachrichten 

S A M S T A G : 29. Februar 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
10.30 Nachrichten 
18.33 Die Welt der Tiere 
19.00 Quiz für die Jugend 
19.30 999, Krimnilafilmfolge: 

Transporte aller Art 
20 00 Tagesschau 
20.30 On the beach, Film 
22.40 Tanz und Unterhaltung 
23.30 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.20 30 Minuten Aufenthalt 
10.50 Was bin ich? 
11.35 Cowboy-Gasthaus 
12.00 Aktuelles Magazin 
14.30 Der geschenkte Tag, 

Kaspeilespiel 

15.00 Der Nerz Nero 
15.15 Neue Pariser Modi 
15.45 Wochenende in Soll 

Unterhaltsamer BW' 
16.30 Samstagnachmittaj r. 

17.45 
18.30 
19.15 
19.45 
20.00 
20.15 

22.00 

22.30 

Das Rasthaus 
Hier und heute 
Das alte Hotel 
Extrablätter 
Tagesschau und W: 
Einer wird gewinne 
Das große Europa' 
Tagesschau und W 
anschließend „Dal 1 

zum Sonntag" 
Berichte von den E 
spielen 
Weltmeistersdiaften 
kunstlaufen -
men 

Holländisches Fe 
VPRO: 

15.00 Filmprogramm 
17.00 Für Kinder 
19.30 Filmstarporträt, W 

tarfilm 
NTS: 

20.00 Tagesschau und If 
VPRO: 

20.20 Kabarett 
NTS: 

21.00 Weltmeistersdiafteo 
Kunstlauf 

23.00 Nachrichten 

Flämisches Ferns 
10.00 Volksuniversität 
15.00 Sport: Radrennen; 

ßterschaften im El" 
Paarlauf 

17.00 Für die Jugend 
17.45 Schulfernsehen 
19.00 Der traurige Clown, 

film für die JugenJ 
19.25 Aus der Tierwelt 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 Immer noch ein) 

Filmfeuilleton 
20.45 Echo 
21.15 Weltmeisterschaft««" 

kunstlauf - Kür * 
2.1.00 Tagesschau 

Luxemburger Fem 
17 00 Spielfilm 
18.30 Unser Jahrhundert« 

rikanischer Sicht 
19.00 Sport 
19.30 Rocambole - ' i e 

heimnisvolle Erb^ 
20.00 Tagesschau 
20.30 Die LandpoUieit 9 

feljäger 
20.50 Spielfilm 
22.20 Nachrichten 
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Der Nerz Nero 
Neue Pariser Mode 
Wochenende in Sofia | 
Unterhaltsamer Streifnil| 
Samstagnadimittag zu ! 
se 
Das Rasthaus 
Hier und heute 
Das alte Hotel 
Extrablätter 
Tagesschau und Wettet | 

i Einer wird gewinnen 
Das große Europa-Q* I 

i Tagesschau und Wetts I 
anschließend „Das Wort | 
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Anfang März kamen die fünf Ueberlebenden 
in ein schneebedecktes Tal. Seit Monaten be­
gegnen sie zum ersten Male wieder Anem Men­
schen. Der alte Hirt führt sie in seine riesige 
Höhle, in der esn Feuer brennt, und kocht ihnen 
sogleich Tee. 

12. 
Der Al te nahm ein Taschenmesser aus der 

Weste und l ieß es aufspringen. Dann kniete 
er nieder und begann, es bedachtsam auf 
einem flachen Stein zu schleifen. Die Hunde 
sprangen auf und tanzten u m i h n herum, 
w ä h r e n d er arbeitete. Sie w u ß t e n , d a ß es bald 
frisches Fleisch für sie g ä b e . 

W ä h r e n d das Fleisch bru tze lnd und 
zischend an einem Holzsp ieß ü b e r dem Feuer 
hing, staunten w i r d a r ü b e r , w i e der alte 
Mann seine schönen Stiefel unter den Rost 
stellte und das Fett darauf t ropfen l ieß, das 
er danach, vermutl ich als Lederschutz und um 
es geschmeidig zu erhalten, i n das Leder rieb. 
Aus g r o b k ö r n i g e m Mehl und einem geringen 
Zusatz von Wasser aus dem g r o ß e n Kessel 
knetete er Kuchen und backte sie auf einem 
flachen Stein am Feuer. W i r a ß e n w i e Ver ­
hungernde. 

Kolomenos und ich nahmen dem alten 
Mann den schweren Wasserkessel ab, als er 
ihn hervorzerren wol l te . W i r fü l l t en i h n m i t 
Schnee und wol l ten ihn z u r ü c k b r i n g e n , aber 
der Schäfer hiel t i h n fest, sprang unglaublich 
behende auf den Kessel und stampfte den 
Schnee. Sogleich fül l te er neuen nach, und 
nun sprangen Zaro und ich abwechselnd, 
unter dem G e l ä c h t e r des A l t e n , auf die auf­
g e t ü r m t e n w e i ß e n Massen. Der fest zusam­
m e n g e p r e ß t e Schnee wurde geschmolzen. 
Dann fü t t e r t e und t r ä n k t e der Schä fe r seine 
Herde. 

Die A u s d ü n s t u n g e n der Schafe w ä r m t e n die 
Höhle mehr noch als das g l immende Feuer. 
Erschöpft schlief ich ein. Der scharfe Geruch 
lange eingesperrter Tiere weckte mich meh­
rere Male, und es dauerte einige Zei t , bis ich 

mich auf die neue Umgebung einstellte. Aber 
bald versank ich i n der Geborgenheit und 
W ä r m e des Raums in tiefe T r ä u m e . A m n ä c h ­
sten Morgen war unser tibetanischer H ö h l e n ­
bewohner vor uns auf den Beinen, und noch 
ehe w i r ganz wach waren, hatte er einen d i k -
ken Gerstenbrei angesetzt, den er langsam i m 
Kessel r ü h r t e . A l s Abschiedsgeschenk ü b e r ­
reichte uns der Schä fe r das letzte Vie r t e l des 
Hammels, den er tags zuvor fü r uns ge­
schlachtet hatte. 

Gipfel an Gipfel - ein einziger Alptraum 
Ende M ä r z 1942 waren w i r sicher, unserem 

Zufluchtsland Ind ien nicht mehr fern zu sein. 
Noch versperr ten uns die h ö c h s t e n Berg­

gipfel , die w i r auf unserer langen Wanderung 
gesehen hatten, den Weg, aber w i r e r m u t i g ­
ten einander: Dies ist die letzte g r o ß e A n ­
strengung, und sie w i r d uns d o r t h i n br ingen, 
wo endlich Friede, Z iv i l i s a t ion , Ruhe und 
Freihei t auf uns war t en 

Ganz vermochte ich die Angst vor einem 
M i ß l i n g e n unseres Unternehmens nicht zu 
bannen. Unsere k ö r p e r l i c h e n und seelischen 
Reserven waren bis auf e in M i n i m u m er­
schöpf t . Jeder hatte M u t und Ruhe b i t t e r 
nö t ig . 

Die Furcht q u ä l t e mich, d a ß mich die A n ­
strengung einer wei teren Bergbesteigung da­
hinraffen w ü r d e . Ich f ü r c h t e t e i n den H ö h e n 
den Anfang eines h e i m t ü c k i s c h e n Schlafes, aus 
dem es ke in Erwachen g ä b e . A l l e meine 
Ä n g s t e wurden von der Uberzeugung aufge­
peitscht, d a ß w i r nach ü b e r siebentausend 
K i l o m e t e r n dem Erfolg nahe seien. 

E in einziger, nicht a b z u s c h ä t z e n d e r A k t i v ­
posten bl ieb uns das u n l ö s b a r e Band der 
Freundschaft, das M ä n n e r in Not zusammen­
hä l t . Solange w i r beisammen waren, konnte 
unsere Hoffnung nicht e r lö schen . 

Wie in einem A l p t r a u m schien sich Gip fe l 
an Gipfe l zu reihen. F ü r den Abst ieg zum 
S ü d h a n g unserer H ö h e brauchten w i r zwei 
Tage, ich empfand i h n als eine s t ä r k e r e B e ­
lastung der Nerven als den Aufs t ieg . 

Die längste Nacht meines Lebens 
Die H ö h e n l u f t forderte unsere letzten 

Kraftreserven. Bei jedem Schr i t t m u ß t e n w i r 
gegen die q u ä l e n d e M ü d i g k e i t a n k ä m p f e n . 
W i r hä t t en uns am liebsten an O r t und Stelle 
hingesetzt und vor S c h w ä c h e und E r s c h ö p f u n g 
geweint. 

Meine Lungen wo l l t en z e r r e i ß e n , ich bekam 
nicht genug Luf t , mein Herz klopfte h ö r b a r 
und h ä m m e r t e gegen die Brust. Der W i l l e er­
lahmte. A l l e i n h ä t t e jeder von uns dankbar 
den Kampf aufgegeben, sich zufrieden nieder­
gelegt, die Augen geschlossen und wi l lenlos 
den Tod herankommen lassen. Aber solange 
noch einer kroch, bewegten sich auch die 
anderen weiter. 

Nach der H ö h e zu wurde das Steigen leich­
ter, aber wieder befiel uns die d ü s t e r e Hoff­
nungslosigkeit, ob w i r es noch je schaffen w ü r ­
den. Die K ä l t e schnitt uns ins Gesicht, unauf­
hörlich stiegen und fielen die Nebel. Z u al lem 
Überfluß bekamen w i r i n g r o ß e r H ö h e Nasen­
bluten. Das B l u t l i e f m i r i n den B a r t und ge­
rann. 

Wir w u ß t e n , d a ß uns eine Nacht i n der d ü n ­
nen Hochgebirgsluft bevorstand. 

„Solange es noch hel l ist, m ü s s e n w i r w e i ­
terlaufen", sagte Zaro, „ d a m i t w i r mögl i chs t 
vor Dunkelwerden auf der anderen Seite 
sind." 

So k ä m p f t e n w i r uns m ü h s a m weiter , w i e 
Fliegen durch z ä h e n Sirup. 

I n der darauffolgenden Nacht t r a t eine 
ernstliche Krise unserer Flucht ein. A u f einem 
Felsvorsprung schlugen w i r m i t der A x t die 
harte Oberf läche auf und bauten uns gegen 
den schlimmsten Nachtfrost eine Schneemauer. 
Unser Brennmater ia l war ausgegangen. W i r 
fühlten uns so zerschlagen, d a ß w i r i m Ste­
hen h ä t t e n einschlafen k ö n n e n . Aber w i r 
wuß ten , was das bedeutete . . 

Es war die l ä n g s t e Nacht meines Lebens. 
Die Arme auf den Schultern der anderen, 
standen w i r dicht z u s a m m e n g e d r ä n g t . Wie ein 
bleiernes Gewicht lag die M ü d i g k e i t auf 
unseren Lidern , und ich hiel t die Augen unter 
der Fellmaske buchs t äb l i ch m i t den F ingern 
auf. Dreimal sank Kolomenos das K i n n auf 
die Brust, und er fing an zu schnarchen, und 
dreimal r ü t t e l t e n w i r unseren E r z s c h l ä f e r 
wach. Jeder beobachtete seinen Kameraden, 
wenn ihm die Lider zufallen und der K o p f 
auf die Brust niedersacken wol l t e . 

Zwischendurch stapften w i r langsam i m 
Kreis herum. Sogar bei diesem grotesken 
Tanz w ä r e ich fast eingeschlafen, aber der 
Amerikaner zupfte mich rechtzeit ig am Bar t . 

Es kamen die grauenvollen Stunden vor der 
M o r g e n d ä m m e r u n g . Ü b e r m ü d u n g und K ä l t e 
bereiteten uns geradezu k ö r p e r l i c h e n Schmerz. 

„Wir wollen lieber aufbrechen", sagte einer. 
„Weiter unten k ö n n e n w i r wenigstens wieder 
atmen." Und Paluchowitsch füg te h inzu : 

„Noch eine solche Nacht w ü r d e ich nicht 
durchstehen." Das galt für jeden von uns. 
Auch jetzt war ich noch nicht davon ü b e r ­
zeugt, daß w i r es schaffen w ü r d e n . 

Eine Höhle mit Vorräten 
Vor Einbruch der Nacht m ü s s e n w i r i n 

etwa zehn Stunden e r s c h ö p f e n d e r Strapaze 
rund f ü n f z e h n h u n d e r t Meter abgestiegen sein. 
Meine Erinnerung an a l l diese Strapazen ist 
nur noch dunkel. 

Im fahlen Tageslicht gingen w i r wei ter , 
Paluchowitsch an der Spitze, Zaro und ich am 
Schluß. Nach einem Tag und einer Nacht er ­
blickten w i r ein T a l vor uns. 

„Vie l le ich t" , sagte Zaro, „ s t o ß e n w i r auf eine 
H ö h l e , i n der w i r heute ü b e r n a c h t e n k ö n n e n . " 
W i r r iefen die Kameraden herbei und schlu­
gen ihnen vor, nach einer H ö h l e Ausschau zu 
halten. 

Das A u ß e r g e w ö h n l i c h e w a r nicht, d a ß w i r 
eine H ö h l e fanden, sondern d a ß diese H ö h l e 
t a t säch l i ch die win te r l i che Herberge eines 
S c h ä f e r s m i t seiner Herde war. Wenn w i r noch 
eines Zeichens der Vorsehung bedurf ten — 
hier war es! Sie wa r unbewohnt , aber neben 
dem Eingang lag ein Haufen Reisig, und an 
der R ü c k s e i t e der Mauer w a r ein Stapel roher 
Schaffelle versteckt. 

Von einem Nagel i n der Decke h ing ein i n 
weiches Lammleder verpackter Gegenstand 
herab. W i r nahmen i h n herunter und w i c k e l ­
ten i h n aus: es wa r eine nicht ganz durchge­
r ä u c h e r t e , fast schwarze Hammelkeule . W i r 
waren zu hungr ig , um w ä h l e r i s c h zu sein. 

E in Feuer wurde i n Brand gesetzt und das 
Fleisch gebraten. Seit dem Verlassen Sibir iens 
w a r es das einzige M a l , d a ß w i r uns an f r e m ­
dem Eigentum bereicherten I n einem Versteck 
s t ö b e r t e n w i r Schaffelle, auf und machten 
ä r m e l l o s e M ä n t e l daraus. Ich hoffe, d a ß uns 
der Diebstahl vergeben wurde . Aber w i r 
brauchten dr ingend etwas, das unsere ausge­
zehrten K ö r p e r gegen die K ä l t e i n den Bergen 
schü tz t e . Unser Leben h ing davon ab. Die 
Nacht ü b e r schliefen w i r auf einem g r o ß e n 
Gemeinschaftslager aus warmen , scharf r i e ­
chenden Schaffellen 

Al s der Morgen graute, legten w i r die Fel le 
schnell an Or t und Stelle, a ß e n den Rest der 
ka l ten Hammelkeule und machten uns auf 
den Weg. Es hatte keinen Sinn, sich noch e in ­
ma l d a r ü b e r den Kopf zu zerbrechen, wie w e i t 
w i r noch vom Ziel unserer Reise entfernt 
seien. Auch jetzt waren w i r noch nicht aus 
dem Gebirge heraus. Die niedrigere Schwelle, 
deren B e w ä l t i g u n g w i r uns zwei Tage nach 
unserer H ö h l e n e p i s o d e vorgenommen hat ten, 

wa r der letzte A u s l ä u f e r des Himala ja , von 
der aus die Vorgebirge nach Nord ind ien f ü h ­
ren. Aber das w u ß t e n w i r nicht. 

Die rätselhaften Schneemenschen 
W ä h r e n d unserer langen Wanderschaft 

durch das Gebiet des Himala ja begegneten 
uns als einzige Lebewesen die paar Menschen, 
Hunde und Schafe. Deshalb zogen zwei dunkle 
Flecken, einige hunder t Meter i m Schnee ent­
fernt, be im Abst ieg von dem letzten Berg 
unsere ganze Aufmerksamkei t auf sich. 

W i r dachten sofort an Tiere und erhofften 
uns einen nahrhaf ten Bra ten , doch als w i r 
n ä h e r kamen, verschwanden sie v o r ü b e r ­
gehend. W i r h ie l ten auf einem Felsvorsprung 
und sahen sie plötz l ich wieder, nun i n etwa 
e inhunder t Meter Ent fe rnung von uns und 
einige Meter un te rha lb des Felsens, auf dem 
w i r standen. 

Z w e i M e r k m a l e sprangen m i r sofort ins 
Auge: sie waren a u ß e r g e w ö h n l i c h g r o ß und 
gingen aufrecht. I h r B i l d hat sich m i r i n den 
zwei Stunden, die w i r sie beobachteten, u n ­
ve rgeß l i ch e i n g e p r ä g t . 

Einer schlug vor, w i r soll ten sie l ieber aus 
der N ä h e ansehen, aber Zaro meinte : „ S i e 
sehen aus, als ob sie A p p e t i t auf uns b e k o m ­
men k ö n n t e n ! " 

So bl ieben w i r , w o w i r waren , und l i e ß e n 
sie nicht aus .den Augen. A u f G r u n d meiner 
ar t i l ler is t ischen Er fah rung versuchte ich, ih re 
G r ö ß e zu e rmi t t e ln . Ich s c h ä t z t e sie auf u n ­
g e f ä h r zwei Meter vierzig. Der eine w a r einige 
Zent imeter kleiner , e twa i m V e r h ä l t n i s des 
M ä n n c h e n s zum Weibchen. Sie t ro t te ten ge­
lassen auf dem Weg h in und her, auf dem w i r 
eigentlich den Berg hinabsteigen wo l l t en . 

Zweifel los hat ten sie uns gesehen. Ebenso 
deut l ich war , d a ß sie keine Furcht vo r uns 
zeigten. 

I h r e Gesichter konnte ich nicht genau er ­
kennen, aber sie hat ten kant ige S c h ä d e l m i t 
anliegenden Ohren. Flach abfallende Schul ­
t e r n s a ß e n auf einem m ä c h t i g e n Brus tko rb , 
u n d die langen A r m e reichten bis zu den 
K n i e n . I m Prof i l g ing der H i n t e r k o p f i n ge­
rader L i n i e i n den Nacken ü b e r . 

E i n s t i m m i g stell ten w i r fest, d a ß uns der­
ar t ige G e s c h ö p f e weder aus B ü c h e r n noch aus 
dem Zoo oder aus der W i l d n i s bekannt seien. 

I h r e Gestalt t r u g M e r k m a l e sowohl vom 
Affen als auch vom B ä r e n , aber man konnte 
sie m i t ke inem dieser Tiere verwechseln. Sie 
waren m i t r ö t l i c h e m Haar bedeckt, das den 
K ö r p e r w i e ein dichtes Fel l umgab, vermischt 
m i t grauen H a a r s t r ä h n e n , die l ang herab­
hingen. 

W ä h r e n d w i r sie beobachteten, ta ten sie 
1 we i t e r nichts. Sie bewegten sich langsam i n 

k le inem Umkre i s und sahen ab und zu u m 
sich w i e Leute, die eine Aussicht bewundern . 
Biswei len drehten sie die K ö p f e nach uns, 
schienen sich aber nicht i m geringsten fü r uns 
zu interessieren. 

Was für G e s c h ö p f e waren das? 
Jahrelang blieben sie e in Geheimnis für 

mich, aber seit ich vor kurzem die Berichte 
wissenschaftlicher Expedi t ionen zur E r f o r ­
schung der r ä t s e l h a f t e n „ S c h n e e m e n s c h e n " i m 
Himala ja und die Beschreibung von Einge­
borenen gelesen habe, b i n ich davon ü b e r ­
zeugt, d a ß w i r fünf damals zwei dieser Wesen 
gesehen haben. 

Wo ist Paluchowitsch? 
Ich glaube, sie haben die letzte Katastrophe 

unserer Flucht auf dem Gewissen. Denn 
ihre twegen m u ß t e n w i r einen U m w e g machen. 

Gegen M i t t a g setzten w i r unseren Abst ieg 

for t . Al les v e r l i e f ohne Z w i s c h e n f ä l l e , und w i r 
waren t rotz unserer leeren Magen guter 
Laune. Die Nacht verbrachten w i r i n einer 
fast idealen H ö h l e i m Felsen und marschier­
ten am n ä c h s t e n Morgen bei gu tem Wet te r 
weiter . 

Z w e i Stunden s p ä t e r geschah es. 
Zaro und ich hat ten an einem Berghang die 

Enden des Lederseils u m unsere dicken S t ö c k e 
gewunden. Ich m u ß t e ü b e r eine B e m e r k u n g 
lachen, die Zaro ü b e r die beiden G e s c h ö p f e 
v o m Vor tag machte. Der Hang w a r ku rz u n d 
k a u m steil genug, als d a ß sich einer des Seils 
zu bedienen brauchte. A l l e gingen aufrecht, 
ohne sich an dem schlaffen Seil zu hal ten. 

Da sah ich, wie Paluchowitsch nach dem 
Ende des Seils g r i f f 

Ich wandte mich nach Zaro u m , und i m se l ­
ben Augenbl ick ruckte die Leine zwischen 
unseren W a n d e r s t ö c k e n an — und erschlaffte 
sogleich wieder. E in kurzer Schrei schreckte 
uns auf. 

Es w a r ein Schrei, w i e i h n Menschen be i 
j ä h e m Erschrecken a u s s t o ß e n . Eine entsetz­
liche Angst stieg i n m i r auf. 

Dann w u ß t e ich die furchtbare W a h r h e i t : 
S m i t h w a r da und Kolomenos — aber P a l u ­
chowitsch bl ieb verschwunden. Wie V e r r ü c k t e 
schrien w i r seinen Namen durcheinander. 

N iemand antwortete . 
Die beiden anderen, die m i t dem R ü c k e n zu 

Paluchowitsch gestanden hatten, w u ß t e n nicht , 
was geschehen war . Be i unserem gellenden 
Aufschrei fuhren sie zusammen u n d sahen 
sich erschrocken u m . 

„ K o m m t hierher!" r i e f ich ihnen zu. „ A n t o n 
ist etwas passiert." 

Sie k le t t e r t en zu uns z u r ü c k , ich zog das Sei l 
e in und band das lose Ende u m die Ta i l l e . 

„ Ich gehe da h inun te r — i h n suchen", sagte 
ich. 

V o n oben schien es, als fiele der H a n g sanft 
ab, doch als ich an die Stelle k a m , w o P a l u ­
chowitsch ausgeglit ten war , b l ieb m i r fast der 
A t e m weg. 

Es sah aus, als sei der Be rg m i t einem ge­
wa l t igen A x t h i e b gespalten worden. Der 
Boden der K l u f t w a r nicht zu sehen . . . 

S c h w e i ß brach m i r aus der S t i r n . Sinnlos 
r i e f ich: 

„ A n t o n ! A n t o n ! " 

„Wir finden ihn nie mehr" 
„ W i r m ü s s e n i h n finden!" sagte Kolomenos. 
„ W i r finden i h n nie mehr" , an twor te te ich. 

„ E r ist for t . F ü r immer . 
Ke ine r wo l l t e es glauben. M i r w a r es selber 

u n f a ß l i c h . 
M ü h s a m arbeiteten w i r uns zu einer ande­

ren Stelle durch, von der aus w i r den A b ­
g rund ü b e r s e h e n konnten. 

Jetzt bestand auch für die Kameraden k e i n 
Zwe i fe l mehr W i r war fen einen Stein h inab 
und lauschten seinem A u f p r a l l . K e i n Lau t . 
Auch ein zweiter, g r ö ß e r e r Stein verschwand 
ohne Echo i n der Tiefe. Lange Ze i t standen 
w i r u n s c h l ü s s i g und betroffen herum. Die 
Katas t rophe w a r zu plötzl ich und völ l ig u n ­
e rwar te t ü b e r uns hereingebrochen. Eben noch 
w a r Paluchowitsch bei uns. und n u n . . . 

N i e hatte ich gezweifelt , d a ß er die S t rapa­
zen ü b e r s t ü n d e . Unser zähe r , zahnloser, f r o m ­
mer al ter Feldwebel Paluchowitsch! 

„ D e n ganzen langen Weg", sagte der A m e ­
r ikaner . „ D e n ganzen langen Weg, und n u n 
zum S c h l u ß auf so sinnlose Weise u m ­
kommen .!" 

Ich glaube, fü r i h n w a r es am schlimmsten. 
Die beiden ä l t e r e n M ä n n e r h ie l ten besonders 
eng zusammen. 

Kolomenos nahm seinen Sack v o m R ü c k e n 
und r i ß eine Naht auf. W i r ve rha r r t en schwei­
gend. Der Riese legte einen Stein i n den Sack 
und w a r f i h n wei t fort . Der Stein fiel heraus, 
und der Sack flog davon Er w a r das symbo­
lische Leichentuch für Paluchowitsch. 

Aus seinem Stock machte Kolomenos e in 
Kreuz und pflanzte es an den Felsenrand. 

A l s w i r h inun te rk le t t e r t en , hegten w i r noch 
i m m e r die vage Hoffnung, Paluchowitschs 
Leichnam zu finden Aber w i r fanden weder 
das Ende der Schlucht noch Paluchowitschs 
K ö r p e r . . . -~ - — : 

„Gentlemen, wir sind gerettet" 
Es folgten einige warme Tage. W i r wand ten 

uns ö f t e r s u m und erbl ickten noch e inmal die 
Berge i n ih re r ganzen M a j e s t ä t . Abe r w i r 
waren i n g r o ß e r Nahrungsnot. 

Jetzt, wo die Hauptans t rengung h in te r uns 
lag, konnten w i r uns k a u m mehr aufrecht 
ha l ten . 

Seit acht Tagen ohne Mahlzei t , sahen w i r 
an einem sonnigen M o r g e n mehrere S c h ä f e r 

L ä c h e l n d t r a t der Amer ikaner zu uns: „ G e n t i e m e n , w i r sind gerettet!" Das wa r das Ende 
unserer Flucht aus Nordsibi r ien nach I n d e n . 

m i t i h r e r Herde. Sie w a r e n zu w e i t von uns 
entfernt , aber schon i h r A n b l i c k l i eß uns M u t 
schöpfen . 

A l s lebende Skelette bewegten w i r uns v o r ­
w ä r t s . Z u m ersten M a l aber f ü h l t e n w i r uns 
ohne Angst und fre i von Ver fo lgung! 

Eine k le ine Gruppe von M ä n n e r n k a m v o n 
Westen. 

A l s sie sich uns n ä h e r t e , e rkannte ich sechs 
eingeborene Soldaten und einen Unteroff iz ier . 

Ich w o l l t e ihnen w i n k e n und rufen, aber ich 
brachte keinen Ton hervor . I ch stand reglos, 
w i e meine Kameraden . 

Meine Augen fü l l t en sich m i t T r ä n e n . 
De r A m e r i k a n e r t r a t einen Schr i t t nach 

v o r n und streckte seine H a n d aus: „ W i r 
f reuen uns, Sie zu treffen." 

Das also w a r das Ende unserer F lucht . 
Ich begriff es noch nicht ganz. M i r z i t t e r ­

ten die K n i e vor S c h w ä c h e , und ich m u ß t e 
mich m i t meinem ganzen Gewicht auf den 
Stock s t ü t z e n , dami t ich nicht zusammenbrach. 
Dabei f ü h l t e ich mich zugleich schwach u n d 
schwindl ig w i e i m Fieber. 

Zaro s t ü t z t e sich ebenfalls auf seinen Stock, 
Kolomenos hatte seinen massigen A r m leicht 
auf Zaros Schulter gelegt. Das f r eund l i ch 
g r ü n e n d e Land verschwamm i m Glast der 
Mit tagssonne vo r unseren Augen. Die Solda­
ten i n ih ren Buschhemden und Shorts, d ie 
fünf Meter vor uns h ie l ten , schienen sich v o r 
meinen Augen zu drehen 

Ich l i eß das K i n n auf die Brus t s inken u n d 
h ö r t e Mis ter Smiths St imme. Die englischen 
Wor te ve rnahm ich nicht, n u r die E i n d r i n g ­
l ichkei t , m i t der er sprach. 

L ä c h e l n d t r a t der A m e r i k a n e r zu uns : 
„ G e n t l e m e n , w i r sind gerettet ." 

U n d da w i r uns nicht r ü h r t e n , wiederhol te 
er seine Wor te langsam auf russisch: „ G e n t i e « 
men, w i r s ind gerettet ." 

E n d e 



Mädchen in technischen Berufen 
An der Spitze die begabte Zeichnerin 

W i e aus einer V e r ö f f e n t l i c h u n g des D e u t ­
schen I n d u s t r i e - u n d Handelstages h e r v o r ­
geht, werden d ie technischen Berufe auch für 
M ä d c h e n anziehender. So steigt die Z a h l der 
weib l ichen L e h r l i n g e i n den 117 gewerbl ichen 
Lehrberufen der Me ta l l i ndus t r i e langsam, aber 
stet ig an. 

Nach w i e v o r konzen t r i e r t sich aber die 
M ä d c h e n a u s b i l d u n g auf einige wenige tech­
nische Berufe. A n der Spitze steht die A u s b i l ­
d u n g als technische Zeichner in , m i t w e i t e m 
A b s t a n d folgen die Phys ik laboran t innen , die 
Goldschmiedinnen u n d d ie W e r k s t o f f p r ü f e r i n -
nen. I n a l len diesen Berufen haben sich 1 die 
M ä d c h e n schon b e w ä h r t u n d es is t anzuneh­
men, d a ß diese Berufe auch w e i t e r h i n ih re 
Anz iehungskra f t auf M ä d c h e n a u s ü b e n w e r ­
den. 

Be i den gewerbl ichen An le rnbe ru fen s ind 
nach w i e v o r r u n d 60 Prozent a l le r A n l e r n ­
l inge M ä d c h e n . Z u den besonders s ta rk be-

Kleine Weisheiten 
Wer das Leben fürchtet, dem macht 

es wirklich Angst. 
In einer guten Ehe lebt jeder sein 

eigenes Leben — aber im Einklang mit 
dem anderen. 

Die Frau sollte immer ein Stückchen 
Braut b le iben. 

Wenn du den Schwierigkeiten nicht 
ausweichst, dann weichen sie dir aus. 
Fliehst du sie, dann folgen sie dir. 

Der Pessimist ist ein Mensch, der vom 
Sonnenschein nur den Schatten sieht. 

Pessimisten verstehen die Kunst, von 
zwei Übeln beide zu wählen. 

Man hüte sich davor, die Menschen 
zu verachten, man hüte sich aber auch 
davor, von einem Menschen allzuviel 
zu erwarten. 

setzten A n l e r n b e r u f e n g e h ö r t d ie Tei lzeichne-
r i n , i n w e i t e m Abs t and fo lg t dann die 
E l e k t r o p r ü f e r i n . D i e Z a h l der Te i lze ichner in ­
nen n i m m t we i t e r rasch zu. Da es sich hier 
aber u m unechte Ausbi ldungsberufe handel t , 
m ö c h t e m a n sie beseitigen, das h e i ß t durch 
echte Ausb i ldungen , d ie auch A u f s t i e g s m ö g ­
l ichke i ten bieten, ersetzen. 

Der A n t e i l der M ä d c h e n an der Berufsaus­
b i l d u n g i n Indus t r i e u n d Hande l i s t seit 

einigen Jahren r ü c k l ä u f i g . E r b e t r u g 1960 
ü b e r 45 Prozent, Ist aber auf r u n d 43 Prozent 
z u r ü c k g e g a n g e n . Be i den k a u f m ä n n i s c h e n 
L e h r - und An le rnbe ru fen , d ie auch i n der 
Me ta l l i ndus t r i e verbre i te t s ind, haben die 
M ä d c h e n ih ren Pla tz behauptet. H i e r b e t r ä g t 
i h r A n t e i l nach w i e vor etwas ü b e r 50 Prozent. 
I n dem erst 1962 neugeschaffenen B e r u f des 
B ü r o k a u f m a n n s stellen die M ä d c h e n r u n d 87 
Prozent der Lehr l inge . 

D i e Z a h l der B ü r o g e h i l f i n n e n is t jedoch 
rück läu f ig , w e i l er w e n i g A u f s t i e g s m ö g l i c h ­
ke i ten bietet u n d sozial n icht besonders ange­
sehen ist. Der B e r u f des B ü r o k a u f m a n n e s 
hingegen ü b t eine starke Anziehungskraf t 
aus. M a n is t eben l ieber K a u f m a n n als Ge­
h i l f i n . H i n z u g e f ü g t werden m u ß h ie r noch, 
d a ß es noch i m m e r keine k l a r e Abgrenzung 
zwischen der B ü r o g e h i l f i n u n d der S tenokon­
t o r i s t i n g ib t . 

W i e hoch neuerdings der Prozentsatz der 
Versager bei der P r ü f u n g fü r B ü r o g e h i l f i n n e n 
ist, w i r d i n dem Ber icht n icht mehr mi tge te i l t . 
E r be t rug i m Jahre 1961 i m Bundesdurchschnit t 
fast 30 Prozent. I n einzelnen L ä n d e r n stieg er 
auf ü b e r 50 Prozent. M ö g l i c h e r w e i s e ist die 
Z a h l der P r ü f u n g s v e r s a g e r n ich t k le iner , son­
d e r n eher noch g r ö ß e r geworden. 

F A V O R I T D E R W I N T E R M O D E 
ist weiterhin Hahnentritt. L i n k s : Schmales K l e i d mit K u g e l k n ö p f e n und Schiaufen-
verschlüssen . Dazu ein Mantel aus dem gleichen Wollstoff in Kastanie und W e i ß . R e c h t s : 
Elegantes Ensemble Pariser Note mit reinwollenen K a r o s i n K o s t ü m - und Mantelfutter. 

Reden Sie auch so gern dazwischen? 
Man sollte den Gesprächspartner zu Wort kommen lassen 

D i s z i p l i n g i b t es. Ob m a n sie hat , is t eine 
andere Frage. Be i der Gebur t ha t m a n sie 
jedenfal ls noch nicht . Sie w i r d uns m i t der 
Ze i t und ü b e r v ie le Jahre h i n w e g anerzogen. 
Der E r fo lg entspricht z u n ä c h s t den B e m ü h u n ­
gen unserer E l t e rn , i m s p ä t e r e n Leben dann 
unserem eigenen Wol len . 

Disz ip l inen g ib t es eine ganze A n z a h l . I m 
Spor t g e h ö r e n sie zum festen V o k a b u l a r der 
A k t i v e n . I m Leben mancher Zeitgenossen e x i ­
s t ier t das W o r t anscheinend ü b e r h a u p t nicht 
oder n u r i n v e r k ü m m e r t e r F o r m , z u m L e i d ­
wesen jener, die m i t ihnen leben m ü s s e n . 

Es g ib t grobe V e r s t ö ß e gegen die Di sz ip l in 
u n d k le ine F ü r die groben s ind Vorgesetzte 
u n d die Pol izei z u s t ä n d i g , f ü r die k le inen so l l ­
ten w i r es v o n e inem gewissen A l t e r an selbst 
sein, vorausgesetzt, d a ß w i r so ehr l ich sind, 
sie uns selbst einzugestehen. W i r m ü ß t e n uns 

Amüsantes amüsiert notiert / Das interessiert die Frau 
Das s ü d a f r i k a n i s c h e D o r f Eston i n Na ta l ha t 

102 K i n d e r . 20 sind Z w i l l i n g s b r ü d e r oder 
-Schwestern. Die Zwi l l ingsgebur t en b e s c h r ä n ­
ken sich a u f sieben Buren fami l i en , i n denen 
sie auch schon f r ü h e r übl ich w a r e n . 

Be i T u r i n sah der K r a f t f a h r e r Francesco 
Piaclno e in M ä d c h e n auf einer B r ü c k e stehen, 
das Ans ta l t en machte, sich i n den F l u ß zu 
s t ü r z e n . E r h i e l t an, redete i h m zu u n d brachte 
es i n die Stadt. H in te rhe r stel l te er fest, d a ß 
die Gerettete i h m die Brieftasche gestohlen 
hat te . 

Die Stadt Bo l ton i n U S A lehnte einen 
Schadenersatzanspruch von Richard M o r r a ab, 
i n dessen Haus e in s t ä d t i s c h e r Transpor t ­
wagen gerast und eine W a n d e i n g e d r ü c k t 
hatte. A m Steuer des Vehikels hat te Richard 
M o r r a selbst gesessen. 

U n z ä h l i g e Menschen gaben dem vers torbe­
nen brasi l ianischen Fr iedensr ichter Delf lno R i ­
cardo i n Belo Hor izon te das letzte Gelei t . I n 

seiner Amtsze i t ha t t e er 58 000 Paare getraut . 
B e i i h m herrschte stets A n d r a n g , w e i l es h i e ß , 
die v o n i h m geschlossenen Ehen w ü r d e n 
g lück l i ch werden . Keines der von i h m ge­
t r a u t e n Ehepaare sol l auseinandergelaufen 

•..sein. • . -.^r..-'.--

M a r y Marshf l e id fand i n B r i s t o l (England) 
eine Damenhandtasche. Sie en th ie l t e inen Z e t ­
t e l : „ W e r diese Tasche findet, so l l sie beha l ­
ten. I c h hoffe, d a ß d ie F i n d e r i n sie m i t Ge ld 
u n d Liebesbr iefen vol l s topfen k a n n . I ch 
konn te es n ich t . " 

T e d Nelson fand i m Magen eines T i g e r ­
hais einen Damenhu t u n d meldete dies der 
Pol izei von Fremant le i n Aus t r a l i en . Sofor t 
begann die Suche nach der Besi tzerin. Die 
Auf r egung war u n n ö t i g . A l s ein B i l d von dem 
H u t i n der Presse erschien, te i l te Mrs . C h a m -
ber la ln aus Pe r th m i t , d a ß er i h r e r Schwieger­
m u t t e r g e h ö r t e . Be i einer Schiffahrt w a r er 
ü b e r B o r d geweht worden . 
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7)as frQcklbefcnben beginnt bei den <-p^iißen 
Die Schuhe dürfen nicht zu eng sein 

Ein paar schwarze Abendpumps locken im Schaufenster, 
zierlich aus Wild- und Lackleder mit einer schmalen Satin­
schleife als Clou. Natürlich ist hier nicht nur der Absatz, 
sondern auch die Spitze wieder bleistiftschmal — doch 
egal, irgendwie wird man schon hineingelangen, hat man 
doch in dieser Hinsicht schon so manches Kunststück voll­
bracht. Hauptsache, der Fuß erscheint schmal und als 
Schuhgröße braucht man nicht mehr als 39'/s anzugeben. 

Oh, unsere armen Zehen! Schauen wir sie uns doch 
einmal genauer an. Verkrümmt wirken sie, verkrümmt, 
mißhandelt und voller blauroter Druckstellen. Kein Wun­
der bei den teuflischen Martern, denen sie ununterbrochen 
ausgesetzt sind. Kann man sich eigentlich noch vorstellen, 
wie es ist, nicht mit zusammengebissenen Zähnen in 
jeden Schuh schlüpfen zu müssen? Und am Strand stolz 
seine rosigen Zehen vorzeigen zu können und sie nicht verlegen in den Sand 
vergraben zu brauchen? 

Viele, viele Jahre muß das schon zurückliegen, jetzt kennt man die Füße 
nur noch als Schmerzenskinder und kann unmöglich einen ganzen Theater­
abend verbringen, ohne nicht mal zwischendurch mit verklärtem Lächeln 
aus dem Schuh zu schlüpfen. Doch kein Mensch zieht eine Lehre aus den vielen 
schmerzerfüllten Stunden und schenkt seinen Zehen ein bißchen mehr Freiheit. 

Dabei ist.die Sache ganz einfach. Statt sich alle zwei Monate ein paar neue 
Schuhe zu kaufen, gibt man sein Geld nur noch alle drei Monate dafür aus 
und sucht dafür regelmäßig eine Fußpflegerin auf. In der abgeschirmten K a b i n e 
kann man ohne große Entschuldigungen auf alle seine Fußleiden h inweisen , 
bekommt gleichzeitig noch die Zehennägel geschnitten, die Nagelhaut entfernt, 
Hornhaut weggeschabt und Hühneraugen auf schmerzlose Weise beseitigt. 

Auch eine Fußmassage ist in die Behandlung mit eingeschlossen, und ganz 
am Schluß werden beide Füße mit einer wunderwirkenden F l ü s s i g k e i t einge­
r ieben, die unendl ich w o h l t u t u n d einen für ein paar Tage wie auf Wattewolken 
gehen läßt. Mit einem lange vermißten Hochgefühl verläßt man den Salon. 

Noch ein paar Tips für die eigene Fußpflege: Fußnägel 
stets gerade abschneiden und nicht zu einem Bogen zu-
rechtfeilen, den gleichen Nagellack wie bei den Händen 
benutzen und wenigstens tagsüber halbhohe, bequeme 
Schuhe tragen. Es gibt auch für diese Art sehr hübsche, 
aparte Modelle, und ob Chef oder Hausfrau — jeder sieht 
es gerne, wenn der Fußboden von B l e i s t i f t a b s ä t z e n v e r ­
schont b le ib t . 

* 
* 
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also selbst k r i t i s i e ren . Na, u n d w e r t u t das 
schon ge rn ! A l l e m Weibl ichen i s t i n dieser 
Hins icht eine k o l l e k t i v e A n t i p a t h i e eigen, die 
zu b e k ä m p f e n ä u ß e r s t schwier ig ist . 

A b e r es g i l t der Versuch: Beginnen w i r m i t 
den b e r ü c h t i g t e n zarten Nerven der Frauen 
i m Zusammenhang m i t i h r e m Reden. 

M ä n n e r pflegen m i t u n t e r n a c h l ä s s i g zu r e ­
den — eine Bequeml ichke i t (auch D i s z i p l i n ­
losigkei t ) . F rauen dagegen reden weniger 
n a c h l ä s s i g als v i e lmehr dauernd anderen 
Par tnern dazwischen. Aus „ l a u t e r N e r v o s i t ä t " . 
Sie haben es m i t i h r e r Zunge so e i l ig , d a ß sie 
nicht e inmal die G e s p r ä c h s p a r t n e r i n ausreden 
lassen k ö n n e n . Sie fa l len Ih r einfach Ins W o r t 
und e r g ä n z e n phantas ievol l und i n selbstver­
s t ä n d l i c h e m Vorauswissen die E r z ä h l u n g der 
anderen. A l s Beispiel n u r ein kle ines : I ch er­
z ä h l t e von meiner H o l l a n d f a h r t A l s w i r 
i n A m s t e r d a m w a r e n . . . " Wei te r l i e ß mich 
meine Bekannte gar n ich t kommen . „ . . . Da 
haben Sie n a t ü r l i c h eine Grach tenrundfahr t 
gemacht. W i e he r r l i ch ! " M i r b l i eb n u r zu k o r ­
r i g i e r e n : „Nein , w i r haben keine Grachten­
r u n d f a h r t gemacht, sondern einen Rundf lug 
i m Sportflugzeug eines Bekannten ." 

Das machte i h r aber nichts aus, sie m e r k t e 
i h r e Disz ip l in los igke i t gar nicht . Schon zwe i 
S ä t z e w e i t e r f i e l sie m i r e rneut Ins W o r t , m i t 

nega t ivem E r f o l g , als i ch begann: „ D a s W e t ­
ter . . . " — „ J a nicht , es w a r s c h e u ß l i c h . . . " 
— „Ne in , es w a r eben nicht s cheuß l i ch , son­
dern ausgemacht s c h ö n ! " 

U n d dann erst a m Telefon! D a t r e i b t das 
n e r v ö s e Dazwischenreden n icht n u r den U n ­
w i l l e n des Sprechenden, sondern gleich auch 
die G e b ü h r e n i n die H ö h e , w e i l m a n nicht 
zum Zuge k o m m t . Eine w i r k l i c h weib l iche D i s ­
z ip l in los igkei t , d i e m i t der Entschuldigung 
„ N e r v o s i t ä t " zu gu t w e g k o m m t . 

Wie sagt m a n dem K i n d : „ D u redest, w e n n 
d u gefragt w i r s t oder an der Reihe b is t !" — 
Fre i l ich , diese E r m a h n u n g l iegt schon ge­
raume Wel l e z u r ü c k . A b e r w i r Frauen m ö c h t e n 
doch sonst so gerne jugend l ich w i r k e n . Wie 
w ä r e es, w e n n w i r uns dabei an d ie A n f ä n g e 
unserer guten Erz iehung e r i n n e r n w ü r d e n ? 

Gezeichnet 
C y n t h i a Fergusson setzte i h r e n 2 Mona te 

al ten H u n d z u m Sonnen auf das Fensterbret t 
i n der 3. Etage eines Hauses i n Chicago. Das 
T i e r v e r l o r das Gleichgewicht und f ie l James 
Letzner auf den Kopf , der un ten vorbe ig ing . 
A l s C y n t h i a aufschrie, ve r lo r sie das G e b i ß , 
das Le i tzner noch ins Gesicht t raf . E r e r l i t t 
eine G e h i r n e r s c h ü t t e r u n g , H u n d u n d G e b i ß 
passierte nichts. 

Gute Tips - kleine Tricks 
Kniffe und Winke für die Hausfrau 

Wollsachen l aufen b e i m Waschen le icht e in . 
W e n n Sie dem Waschwasser auf d r e i L i t e r 
einen Teelöffe l G lyze r in oder e twas Samiak-
gelst oder Borax z u f ü g e n , k a n n I h n e n dieses 
M a l h e u r nicht passieren. 

I h r e Z a h n b ü r s t e h ä l t l ä n g e r , w e n n Sie sie 
w ö c h e n t l i c h e inma l i n Wasser waschen, dem 
etwas Wasserstoffsuperoxyd zugesetzt w i r d . 

Be t tvor leger verschieben sich auf gebohner­
t em Boden sehr leicht. W i r empfehlen Ihnen , 
un te r d ie Ecken k le ine G u m m i s c h w a m m s t ü c k e 
zu n ä h e n . 

W e n n Sie die B ü g e l f a l t e n i n den Hosen ihres 
Mannes le icht m i t Kernsei fe bestreichen und 
sie dann feucht b ü g e l n , ha l ten sie sehr lange. 

He l le Wollstoffe r e in ig t m a n i n Seifenwas­
ser, dem zwe i Löffel v o l l Sa lmiak z u g e f ü g t 
werden. 

K o r k b e l a g u n d Korkunte rse tze r r e i n i g t m a n 
f o l g e n d e r m a ß e n : m a n bestreicht sie m i t 
Schmierseife, l ä ß t sie eine halbe Stunde e i n ­

w i r k e n u n d w ä s c h t a n s c h l i e ß e n d m i t w a r m e m 
Wasser g r ü n d l i c h nach. 

G e s c h ä l t e Aepfe l f ä r b e n sich n ich t braun , 
w e n n m a n sie i n schwaches Essigwasser legt . 

Flecke auf G u m m i m ä n t e l n d a r f m a n n icht 
m i t Benz in ausreiben. M a n nehme Te t rach lo r ­
kohlenstoff. 

I h r e a l ten u n d durchgewaschenen F r o t t i e r ­
t ü c h e r sol l ten Sie n icht wegwerfen . A u s den 
guten Te i l en lassen sich Waschlappen n ä h e n . 

W e n n Sie I h r altes schwarzes S a m t k l e i d 
auffrischen w o l l e n , re iben Sie es m i t e inem 
m i t Pe t ro leum angefeuchteten Lappen leicht 
aus. A n s c h l i e ß e n d m i t einer n ich t zu har ten 
B ü r s t e abreiben u n d hernach gu t a u s l ü f t e n . 

Fensterleder w i r d leicht ha r t . Tauchen Sie 
es nach Gebrauch i n Salzwasser. I s t das Leder 
jedoch bereits h a r t geworden, empfehlen w i r 
Ihnen , es einige Stunden i n l auwarmes Seifen­
wasser zu legen. Das Leder n ich t a m Ofen 
trocknen, sondern i m L u f t z u g . 

Soßen sollen den Geschmack heben 
Ihre Zubereitung verlangt besonderes Können 

M i t den S o ß e n is t es ä h n l i c h w i e m i t den 
G e w ü r z e n . Sie d ü r f e n den Eigengeschmack des 
Gerichtes n icht ü b e r d e c k e n , sondern sollen, 
w i e Roland Gööck i n „ D a s neue g r o ß e K o c h ­
buch" (bei C. Ber te lsmann, G ü t e r s l o h ) aus­
f ü h r t , „ i h n heben. Das r icht ige S o ß e n k o c h e n 
ist eine hohe K u n s t " und der S o ß e n k o c h 
(Saucier) spiel t eine wicht ige Rol le i n a l len 
bedeutenden Hotels. Gööck empfiehl t u . a. 
folgende Rezepte: 

S a h n e - K r ä u t e r s o ß e 
Z u t a t e n : 60 g But te r , 40 g M e h l , 3/s 1 Fleisch­

b r ü h e , Salz, Zi t ronensaf t , 1 Eigelb, Vs 1 s ü ß e 
Sahne, Schnit t lauch, Bas i l i kum, D i l l , Petersilie. 

K r ä u t e r fe in hacken, i n Bu t t e r anschwitzen, 
m i t M e h l b e s t ä u b e n , gu t d u r c h r ü h r e n , nach 
u n d nach m i t B r ü h e a u f f ü l l e n u n d d u r c h ­
kochen. M i t Salz und Zi t ronensaf t abschmek-
ken. Eigelb m i t Sahne v e r r ü h r e n , die S o ß e 
d a m i t b inden. M i t gehacktem Schnit t lauch be­
streut zu gekochtem Fisch, E ie rn , Kalbfleisch 
oder Reis reichen. 

Burgunder S o ß e 
Zuta t en : 50 g Fett, 50 g M e h l , 3/e 1 B r ü h e , 

VB 1 Burgunde r We in , 50 g Schalotten, 10 g 
But t e r , 10 g Zucker, Salz, Zi t ronensaf t . 

A u s Fe t t und M e h l eine dunke lb raune M e h l ­
schwitze zubereiten. B r ü h e u n d Burgunder 
a u f g i e ß e n , g l a t t r ü h r e n u n d 20 M i n u t e n kochen. 
Schalotten s chä l en , m i t kochendem Wasser 
ü b e r b r ü h e n . Zucker i n der Pfanne m i t B u t t e r 
b r ä u n e n ; wen ig B r ü h e dazugeben, die Schalotte 
dann langsam glasig schmoren, die S o ß e zuge­
ben u n d 10 M i n u t e n gu t durchkochen. M i t Z i t r o ­

nensaft u n d Salz w ü r z e n . Z u W i l d , B r a t e n 
u n d Zunge. 

M a l t e s e r S o ß e 
Z u t a t e n : 20 g S p e i s e s t ä r k e , 2 Eigelb , 60 g 

But te r , 3/B 1 F l e i s c h b r ü h e , 1 Blutapfels ine , 
etwas Zucker. 

S p e i s e s t ä r k e u n d Eigelb m i t der k a l t e n 
B r ü h e gu t ve rqu i r l en , i m h e i ß e n Wasserbad 
c remig schlagen. Nach u n d nach B u t t e r s t ü c k ­
chen und den Saft der Apfe ls ine h i n e i n r ü h ­
ren, m i t e twas abgeriebener Apfelsinenschale 
abschmecken. P a ß t zu Spargel , B l u m e n k o h l 
und Fisch. 

W i e n e r Z w i e b e l s o ß e 
Z u t a t e n : 250 g Zwiebe ln , 1 Tee löf fe l Zucker, 

60 g But t e r , 40 g M e h l , 1 Glas R o t w e i n , lh 1 
F l e i s c h b r ü h e , Essig, Zucker, Pfeffer, Salz. 

Z w i e b e l n fe in hacken. Zucker i n B u t t e r 
b r a u n a n r ö s t e n . Z w i e b e l n dazugeben, w e i t e r ­
r ö s t e n , m i t M e h l v e r r ü h r e n , m i t R o t w e i n ab­
l ö schen , B r ü h e z u g i e ß e n , u n d Z w i e b e l n weich 
schmoren. S o ß e passieren, m i t Essig (oder 
Zitronensaft) , Zucker, Pfeffer, Salz u n d Rot ­
we in abschmecken. P a ß t zu gekochtem R i n d ­
fleisch u n d Eierspeisen. 

S a h n e s o ß e (kalt) 
Z u t a t e n : lU 1 saure Sahne, 2 Eßlöf fe l Z i t r o ­

nensaft, Salz, Zucker. 
Zi t ronensaf t und Sahne gu t ve rqu i r l en , m i t 

Salz u n d Zucker abschmecken. A b w a n d l u n g e n : 
S o ß e m i t 1 Eßlöffel Senf, 1 bis 2 Eß löf fe ln ge­
r iebenem Meerre t t ich , 2 Eßlöffe ln gehackten 
K r ä u t e r n oder l knappen Eßlöffel gehacktem 
D i l l v e r r ü h r e n . • 



Blauer Dunst und schwere Wolken 
Raucherqualen bedeuten Hochkonjunktur für amerikanische Sektenprediger 

destetáis 

Wo bleibt da die Sicherheit? 
Als der Besitzer eines L e b e n s m i t t e l g e s c h ä f ­

tes in Brüssel am Morgen seinen Laden be­
trat, m u ß t e er m i t Erstaunen feststellen, d a ß 
während der Nacht alle dre i Schaufenster eine 
andere Dekoration erhalten hatten. Es fehlte 
keine einzige Ware, nu r alles w a r anders aus­
gestellt. Die L ö s u n g des R ä t s e l s : A m Tage zu­
vor war ein Versicherungsvertreter erschienen, 
der den L e b e n s m i t t e l h ä n d l e r gegen Einbruch 
versichern wol l te . Aber der G e s c h ä f t s m a n n 
lehnte ab, w e i l — wie er e r k l ä r t e — „ m e i n 
Laden vol lkommen diebessicher is t !" U m zu 
beweisen, d a ß diese Behauptung nicht s t immte , 
war der Versicherungsvertreter w ä h r e n d der 
Nacht in den Laden gedrungen u n d hat te die 
Schaufenster umdekor ier t . 

N ich t n u r i n den Vere in ig ten Staaten, i n der 
ganzen W e l t is t noch i m m e r der sensationelle 
Ber icht der amerikanischen Regierung ü b e r die 
Folgen des Zigarettenrauchens i m G e s p r ä c h . 
Es is t geschehen, was n iemand e rwa r t e t ha t te : 
Sehr v ie le A m e r i k a n e r haben — wenigstens 
vorerst e inmal — die Zigare t te aus der Hand 
gelegt, u m i n Ruhe ü b e r die neue S i tua t ion 
nachzudenken. Jetzt geht es ums A b g e w ö h n e n . 
A b g e w ö h n e n — aber wie? 

Bisher standen die Vere in ig ten Staaten in 
der in ternat ionalen Sta t i s t ik des Zigare t tenver­
brauches gleich nach der Schweiz an zwei ter 
Stelle. Jetzt aber gab der Regierungs-Report 
v ie len Rauchern, die n icht gerade K e t t e n r a u ­
cher gewesen sind, den A n s t o ß , m i t dem „ L a ­
ster" vö l l ig S c h l u ß zu machen. Die anderen 
ü b e r l e g e n sich's. I m Hunte r -Col lege i n M a n ­
ha t tan laufen f ü n f t ä g i g e Kurse , i n denen m a n 
sich das Rauchen a b g e w ö h n e n kann . E r w i r d 
von dem Sektenprediger E l m a n Fol tenberg ge­
lei te t . W ä h r e n d des Kurses m ü s s e n sich die 
S c h ü l e r endlos den Satz vorsagen: „ Ich w i l l 
n icht meh r rauchen. I ch w i l l n ich t m e h r r a u ­
chen. I c h w i l l n icht m e h r . . . " P i l l e n oder son­
stige Medikamente werden n icht verschrieben 
oder angepriesen. Das Resultat sol l led ig l ich 
auf psychologischer Basis e rz ie l t werden . 

„Schmeiß deine Alte aus dem Fenster!'' 
Konflikt mit dem Arbeitgeber des Ehemannes - Betrunkener Boß wollte fahren 

In der dän i schen Haupts tadt ha t sich eine 
merkwürdige Sache zugetragen:Ein unbeschol­
tener Taxifahrer wurde fr is t los entlassen und 
fand bisher keine neue A r b e i t , w e i l seine Ehe­
frau seinen Chef wegen T runkenhe i t am 
Steuer angezeigt hatte. 

Der Taxiunternehmer hat te seinen Chauf­
feur zu Hause abgeholt. Dabei hat te die Ehe­
frau des Chauffeurs festgestellt, d a ß der U n ­
ternehmer ziemlich s tark be t runken war . W e i l 
kurz zuvor i n Kopenhagen e in Au to fah re r auf 
einem Zebrastreifen einen Jungen töd l ich ü b e r ­
fahren hatte und darauf eine Fahndung nach 
dem betrunkenen Fahrer i m ganzen L a n d e i n ­
gesetzt hatte, f üh l t e sich die F r a u des T a x i ­
chauffeurs verpflichtet, die Pol izei davon zu 
unterrichten, d a ß der Chef ihres Mannes un te r 
Alkoholwirkung am Steuer s a ß . Sie meinte 
sogar, zu dieser M a ß n a h m e berechtigt zu sein, 
weil die Kopenhagener Tax i f ah re r selbst i m ­
mer wieder ü b e r ih re Sprechfunkanlage die 
Polizei v e r s t ä n d i g e n , w e n n ihnen bet runkene 
Autofahrer auffallen. Kurzentschlossen w ä h l t e 
sie die Nummer der Pol ize i — eine pf l ichtbe­
wußte B ü r g e r i n . 

Das Vorgehen der F r a u hat te aber ganz 
andere Folgen. W e n i g s p ä t e r k a m i h r M a n n 
nach Hause. M a n hat te i h m seinen rest l ichen 
Lohn ausgezahlt u n d i h n fr is t los entlassen. A n ­
dere Taxiunternehmer, be i denen er u m neue 
Arbeit vorsprach, wiesen i h m die ka l t e Schul­

ter. Sie h ä t t e n z w a r g r o ß e n B e d a r f an guten 
Fahre rn , aber i h n k ö n n t e n sie n icht einstel len. 

A u c h die eigenen Ko l l egen des entlassenen 
Tax i fah re r s verh inder ten , d a ß er eine neue 
Ste l lung bekam. Sie k ü n d i g t e n sogar an, i n 
den S t r e ik t re ten zu w o l l e n , fa l l s i h n e in U n ­
ternehmer doch einstel len sollte. A u ß e r d e m 
k l inge l t e be i i h m zu Hause s t ä n d i g das T e l e ­
fon , u n d d ie anonymen A n r u f e r fo rde r t en i h n 
auf : „ S c h m e i ß deine A l t e , diese Klatschbase, 
doch aus dem Fenster!" 

W ä h r e n d normalerweise d ie Po l i ze i i h r e I n ­
fo rmanten den Angezeigten n icht bekanntg ib t , 
sondern sie f r ü h e s t e n s be i E r ö f f n u n g des 
Strafverfahrens als Zeugen benennt, hat te 
man , nach Angabe der Kopenhagener Pol izei , 
i m vorl iegenden F a l l einen „ F e h l e r " begangen 
u n d d e m angezeigten T a x i u n t e r n e h m e r u m ­
gehend mi tge te i l t , w e m er d ie Anzeige zu v e r ­
danken habe. 

D i e Gewerkschaft der T a x i - F a h r e r h a t j e t z t 
eine Untersuchung des Fal les eingeleitet . D e r 
Vorsi tzende Verner Olsen e r k l ä r t e , m a n habe 
bereits herausgefunden, d a ß einige Ko l l egen 
aus „ m i ß v e r s t a n d e n e r Wi r t shaus -Kamerad ie" 
die ganze A k t i o n angezettelt h ä t t e n . „ W i r ste­
hen vorbehal t los au f der Seite des entlassenen 
Chauffeurs, u n d w i r werden alles t u n , u m i h m 
eine neue S te l l ung i n seinem B e r u f z u v e r ­
schaffen." 

I n anderen amerikanischen S t ä d t e n sol l f o l ­
gende Methode mi t t l e rwe i se bereits 70 Prozent 
der Te i lnehmer v o m Rauchen „ g e h e i l t " haben: 
• „ Z e h n G l ä s e r Wasser t äg l i ch , v ie le F r u c h t ­
sä f t e u n d A t e m ü b u n g e n an der frischen L u f t 
w u r d e n uns fü r die ersten u n d h ä r t e s t e n Tage 
von e inem A r z t empfohlen" , sagte uns ein 
Kursbesucher. 
• „ S t u n d e n l a n g w u r d e n uns F i lmber ich te 
ü b e r Lungenkrebs v o r g e f ü h r t . V ie le K u r s t e i l ­
nehmer m u ß t e n o h n m ä c h t i g aus dem A u d i ­
t o r i u m getragen werden ." ( W ä h r e n d er er­
z ä h l t e , kaute der M a n n ve rzwei fe l t u n d n e r v ö s 
auf seinem K a u g u m m i herum.) 
• „ A e h n l i c h w i e be i einer A lkoho len tz i e ­
hungskur , m u ß t e jeder von uns einen Freund 
suchen, der i h m durch die schl immsten A n ­
fechtungen h i l f t . V ie l e r u f e n einander morgens 
u m v i e r U h r an, u m einander v o n i h r en 

• H ö l l e n q u a l e n zu e r z ä h l e n . " 
Seit ba ld zwei Jahren , als die bri t ische Re­

g ie rung einen ä h n l i c h e n Ber ich t v e r ö f f e n t l i c h t 
hatte, rauchen i n A m e r i k a v ie le Frauen schon 
Z iga r ren . Wenigstens he iml i ch — gesellschafts­
f ä h i g w u r d e das Zigarrenrauchen für F rauen 
noch n icht . 

W i r sprachen mit George Reichert, d e m V i ­
zepräs identen der General Cigar Compagny, 
eines der größten Zigarrenunternehmen A m e ­
r ikas : „Wir b e m ü h e n uns seit mehr als einem 
Jahr , Damenzigarren, Cigarillos, auf den Markt 
zu we r fen . Das sind gar winzige Zigärrchen, 
die w i r so getauft haben. W i r inserierten ein 
J a h r lang mit dem Slogan .Darf ein Gentle­
m a n einer Dame eine Zigarre anbieten?' Aber 
al le Männer , die uns die Frage beantworte­
ten, waren dagegen. Trotzdem haben w i r 1963 
eine halbe Millionen solcher Zigärrchen ver ­
kauft." 

ungeschickte 

„ G e w i ß , er bat etwas eigenartige Methoden, 
aber er erzielt immerhin die höchs ten U m s ä t z e ! " 

Sterne lügen nicht 
Erasmus A s t r a d a -

mus w a r v o n B e r u f 
Hellseher u n d h i e l t 
jeden N a c h m i t t a g von 
v i e r bis sieben seine 
Hel l sehpraxis offen. 
Der letzte seiner 
K u n d e n w a r e in r o ­
bust aussehender 
H e r r i n den m i t t l e r e n 
Jahren. E r w i r k t e zer­
q u ä l t u n d u n r u h i g . 

„ M i t was k a n n ich 
dienen?" f ragte Erasmus As t radamus u n d k o n ­
zentr ier te sich berei ts magisch auf seine K r i ­
s ta l lkugel . 

„ Ich h ä t t e ge rn e in Horoskop f ü r den h e u t i ­
gen Tag" , sagte der H e r r i n den m i t t l e r e n 
Jahren v e r s t ö r t . „ Ich habe n ä m l i c h heute noch 
etwas U n g e w ö h n l i c h e s v o r u n d . . . " 

„ W a n n s ind Sie geboren?" f ragte Erasmus. 
„ A m 1. 11. 20", t a t der H e r r i n den m i t t l e r e n 

Jahren k u n d . „ E s i s t v e r m u t l i c h recht seltsam, 
d a ß j e m a n d e in Horoskop f ü r n u r einen T a g 
w i l l , speziell w e n n dieser T a g schon so g u t w i e 
zu Ende is t . A b e r i ch p lane etwas, das w i r k ­
l i c h v o n so einschneidender W i c h t i g k e i t i s t . " 

„ U m w i e v i e l U h r s ind Sie geboren?" forschte 
Erasmus. 

„ U m sieben M i n u t e n v o r M i t t e r n a c h t . Was 
ich also vorhabe, das i s t etwas, das ich noch 
n ie gemacht habe u n d . . . " 

Erasmus As t r adamus ha t te seine Berechnun­
gen berei ts zu r H a n d . 

„ S i e brauchen m i r durchaus keine E r k l ä ­
r u n g abzugeben, l i eber F r e u n d " , bemerk te er 
v o n Mensch zu Mensch. „ W a s Sie vorhaben , 
interessier t m i c h ganz u n d gar nicht , aber ich 
habe berei ts d ie Sterne ü b e r I h r e Chancen be­
f ragt . Heu te is t I h r G l ü c k s t a g , m e i n L iebe r . 
A l l e s , was Sie heute beginnen, arangieren oder 
anfangen, w i r d zu e inem G l ü c k s s t r e i c h f ü r Sie 
werden . I c h g ra tu l i e re . " 
\ D e r H e r r i n den m i t t l e r e n Jahren atmete 

auf. 
„ U n d . . . w i r d es ke ine Fo lgen haben?" 
„ N u r d ie wunderbars ten" , versicherte Eras ­

m u s As t radamus g ü t i g . „ H e u t e s ch l äg t I h r e 
Sternstunde. T u n Sie, was Sie w o l l e n , es w i r d 
z u I h r e n Gunsten ausgehn, n ich t das geringste 
Negat ive w i r d I h n e n daraus entstehn. U n d 
ve r t r auen Sie me ine r Prognose v o l l k o m m e n . I c h 
habe eine d r e i ß i g j ä h r i g e Hel lsehpraxis . I ch i r r e 
m i c h n ie . " 

„ W u n d e r b a r " , seufzte der H e r r , u m Jahre 
v e r j ü n g t . U n d p l ö t z l i c h ha t te er e inen R e v o l ­
v e r i n der H a n d , den er ungenier t au f Eras ­
m u s As t r adamus r ichtete . 

„ N a dann m a l heraus m i t der Barschaft", 
sagte er hei ter . 

Freie Bahn für Technik und Traktoren 
Langsam aber sicher dem Fortschritt entgegen - In Spanien wird nichts überstürzt 
Erschrocken fahren Or tsunkundige zusam­

men: Ein Lautsprecher hoch oben auf d e m 
Kirchturm angebracht, d r ö h n t ü b e r Benicar lo , 
eine Kleinstadt an Spaniens K ü s t e , zwischen 
Barcelona und Valencia. Das is t typisch fü r 
Spanien: Die Technik der Neuzeit er le ichter t 
uraltes Brauchtum. F r ü h e r w u r d e n Ortsnach­
richten durch den Gemeindeausrufer ( m i t H ö r ­
nerschall) bekanntgegeben. Staat u n d K i r che 
bedienen sich n u n gemeinsam dieses moder ­
nen N a c h r i c h t e n ü b e r m i t t l e r s , geistliches u n d 
staatliches Leben w i r d i n keiner Weise als 
getrennt empfunden. 

Ein Orangenhain r e ih t sich bei Valencia an den 
anderen. Die goldgelben F r ü c h t e beginnen ih re 
S toßeReise i n S t ä d t e und fremde L ä n d e r zu ­

nächst auf einem schmalen Wasserweg. 
Foto: Weskamp 

Viele Handwerker arbei ten an den S t r a ß e n 
im Freien oder i n offenen G e w ö l b e n . Der S t e l l ­
macher werkt an riesigen K a r r e n r ä d e r n , der 
achmied h ä m m e r t an Eisengi t tern — alles fin­
det auf der S t r a ß e statt. Fast ü b e r a l l h ä n g e n 
vor Fenstern und T ü r e n der Wohnungen kle ine 
Käfige mi t gefiederten S ä n g e r n , meistens St ieg-
jjtten. Aber auch K a n a r i e n v ö g e l sieht man, e in 
Racker hat sich sogar eine dicke Wachtel i n 
osn Käfig gesetzt. 

Eine der Voraussetzungen fü r das Leben i n 
aen Provinzen C a s t e l l ó n u n d Tar ragona ist 
aer Acker-, Frucht - u n d G e m ü s e a n b a u . Der 
tfauer bearbeitet seine Aecker und B a u m p l a n -
wgen oft noch m i t den p r i m i t i v e n M i t t e l n ve r ­
gangener Jahrhunderte. D i e B e w ä s s e r u n g s ­

probleme m ü s s e n h i e r g e l ö s t werden , bevor 
m i t dem A n b a u begonnen w i r d . W o k e i n Was­
ser h ingele i te t we rden kann , da k a n n nichts 
gedeihen. Deshalb auch ha t der Spanier so 
g r o ß e Ehr fu rch t v o r d e m k ö s t l i c h e n N a ß — er 
k a n n auch eine P f ü t z e a n d ä c h t i g betrachten. 

De r Bauer f ä h r t m i t seinem M a u l t i e r - oder 
Eselskarren, beladen m i t den A c k e r g e r ä t e n , 
aufs Fe ld . Die z w e i r ä d r i g e n K a r r e n , leicht 
aber fest gebaut, h ä u f i g m i t einer Plane be­
deckt, s ind H a u p t t r a n s p o r t m i t t e l f ü r l a n d w i r t ­
schaftliche Erzeugnisse u n d alles, was v o r a n ­
bewegt werden sol l . Manchmal s ind sie b is 
z u m Bersten m i t F a m i l i e n m i t g l i e d e r n v o l l g e ­
stopft. Gedu ld ig zieht der M u l o oder der Esel 
seine Last . I m Sommer t r ä g t das T i e r w i e d ie 
Menschen einen S t rohhu t gegen die sengende 
Sonne, n u r m i t dem Unterschied, d a ß sein H u t 
zwe i L ö c h e r f ü r die Ohren hat. 

Noch sind M a u l t i e r u n d Esel Haupthe l fer 
bei der A r b e i t , aber langsam weichen sie der 
Maschine. I n den h ö h e r e n Gebirgslagen re i t e t 
der Bauer auf seinem Tier , das er m i t S ä c k e n , 
Trinkflaschen u n d A r b e i t s g e r ä t e n b e h ä n g t , zur 
A r b e i t aufs Fe ld . 

Durch die G e b i r g s t ä l e r u n d ü b e r die H ö h e n 
wandern g r o ß e Schaf- und Ziegenherden, die 
von k le inen H ü t e h u n d e n bewacht werden. Oft 
zieht ein alter, hornbewehr te r Ziegenbock an 
der Spitze der Hammelherde voran . Die H e r ­
den finden an den B e r g h ä n g e n w ü r z i g e , wenn 
auch manchmal stachelbewehrte K r ä u t e r . 

I m A p r i l , wenn die Apfels inenernte vorbei 
' ist u n d n u r noch wenige goldgelbe u n d r ö t l i c h e 
Orangen aus dem d u n k e l g r ü n e n L a u b der 
B ä u m e leuchten, w i r d das Auge v o m heilen 
freundlichen G r ü n der v ie len M a n d e l b ä u m e ge­
fangengenommen. W ä h r e n d der B l ü t e v e r w a n ­
deln sich die M a n d e l b a u m k u l t u r e n i n e in duf ­
tendes r o s i g s c h ä u m e n d e s B l ü t e n m e e r . I m A p r i l 
h ä n g e n — versteckt i m L a u b — die M a n d e l ­
f rüch t e , die m i t einer dicken pelzigen Hau t 
ü b e r z o g e n sind. 

I m k le inen O r t Benicar lo befinden sich ve r ­
h ä l t n i s m ä ß i g viele Indus t r i e -Unte rnehmen, die 
der B e v ö l k e r u n g A r b e i t u n d B r o t geben. Da 
w ä r e eine Dest i l l ieranlage zu nennen, die aus 
b o d e n s t ä n d i g e n P roduk ten Essenzen bereitet, 
eine Lackfab r ik u n d noch einige andere U n ­
ternehmen. A l l e rd ings is t auch i n Spanien der 
Mangel an geschulten F a c h k r ä f t e n zu s p ü r e n . 
Die Nachfrage nach bes t immten G ü t e r n ist 
h ä u f i g s t ä r k e r als die P roduk t ionskra f t der 
Betr iebe. 

Die Indus t r i a l i s i e rung u n d die Technisierung 
werden i n Spanien n icht ü b e r s t ü r z t vorange­
tr ieben. Sie schleichen sich gleichsam i n al le L e ­
bensbereiche u n d g e w ä h r e n so der B e v ö l k e ­
r u n g den notwendigen Spie l raum, u m sich an 
d a s M ä s c h i n e n z e i t a l t e r zu g e w ö h n e n . M a n hofft , 
auf diesem langsamen Wege u m so sicherer 
u n d gefahrloser ans Z i e l zu k o m m e n : eine 
w e t t b e w e r b s f ä h i g e u n d p r o d u k t i o n s t ü c h t i g e 
spanische Wir t scha l t . 

UNSER HAUSARZT BERÄ fS I E 

Schadet es meinem Kind? 
Immer wenn in einer scheinbar ganz logischen Beweisfüh­

rung das Endergebnis nicht so recht stimmt, sitzt der Fehler 
an der Stelle, an der das Wort „natürlich" oder „selbstver­
ständlich" steht. Es ist eben gar nichts selb stv er ständlich. Da jl 
Nikotin, Kaffee, Tee, Alkohol zwar manchen Leuten ange­
nehm schmecken, aber trotzdem Kulturgifte sind, dürfte wohl 
unbes t r i t t en sein. 

Daß ein Erwachsener, der die vier Genuß­
mittel im richtigen Maß genießt, dennoch 
gesund b le iben und alt und grau werden kann, 
ist eine Erfahrungstatsache. Genauso müßte 
andererseits eigentlich jeder wissen, daß der 
Körper eines Kindes und eines Jugendlichen 
anders reagiert als der eines Erwachsenen. 
Nicht umsonst gibt es eine ganze Reihe von 
Jugendschutzgesetzen, die auf dieser Tatsache 
beruhen. 

Wenn der Arzt in der Sprechstunde gefragt 
wird, ob regelmäßiger Genuß von Alkoholika 
schulpflichtigen Kindern schade oder ob nicht 
gerade der Nährwert (etwa des Bieres) den 
Schaden weitgehend ausgleiche, so muß er ant­
worten, daß für den Heranwachsenden Kul­
turgifte normalerweise nicht ratsam sind. Ver­
einzelte Ausnahmen, in denen Alkohol oder 
Coffein als Medikamente nötig werden kön­
nen, ändern daran nichts. Daß Kulturgifte 
auch aufs werdende Kind übergehen, soll in 
diesem Zusammenhang besonders den rau­
chenden schwangeren Frauen in Erinnerung 
gebracht werden. 

Selbstverständlich müßten sich Eltern auch 
Gedanken darüber machen, was ihre Kinder 
mit eventuellen Geschenken anfangen. Wer als 
Kraftfahrer ein Kind mit Rollschuhen eine 
Hauptstraße überstelzen sieht, wer beobachtet, 
daß kühne Tretrollerfahrer Rennen zwischen 
Fußgängern starten oder mit „Vollgas" in Ver­
kehrsstraßen brausen, fragt sich, wes Geistes 
eigentlich deren Eltern sind. 

Aus eigener frühester Jugend erinnere ich 
mich: Ein Freund der Familie hatte dem Vier' 
jährigen ein heißbegehrtes Modell-Schiff ge­
schenkt. Zum Stapellauf am (tiefen) Brunnen 
kam es nie. Ueber Nacht war das Schiff spur­
los verschwunden. Heute weiß ich, daß meine 
berufstätigen Eltern mir ein Bad und seine 
Folgen ersparen wollten, denn die Zeit, mich 
zu, begleiten, hatten sie nicht. 

Etwas mehr vorausschauendes Denken 
könnte auch heute einer ganzen Reihe von 
Eltern nicht schaden. Selbstverständlich ist 
es leider nicht. 

Dt. med. &, 

Wer will unter die Dompteure? 
W i r leben i n einer Ze i t , w o der Mensch m i t 

al len M i t t e l n versucht, seine „ K o m p l e x e " zu 
besiegen. Dazu g e h ö r t i n erster L i n i e , d a ß er 
seine M i n d e r w e r t i g k e i t s g e f ü h l e u n d H e m m u n ­
gen ü b e r w i n d e t . Das is t n ich t i m m e r leicht, 
u n d die ü b e r f ü l l t e n War t ez immer der Seelen­
ä r z t e sprechen i n dieser Beziehung eine e in ­
dr ingl iche Sprache. A b e r w e n n dieser K a m p f 
gegen die K o m p l e x e innerha lb der menschl i ­
chen Gesellschaft i n j edem einzelnen Fa l le 
nicht i m m e r von Er fo lg g e k r ö n t ist, v ie l le ich t 
k o m m t m a n dann durch den U m w e g ü b e r das 
Tier re ich leichter z u m Z i e l . So dachte j eden­
fal ls der bekannte f r a n z ö s i s c h e Dompteu r J i m 
Frey . „Es ist unverzeihl ich" , so e r k l ä r t e er, „ d a ß 
i n der heut igen Ze i t der g e w ö h n l i c h e S te rb­
liche noch vo r e inem L ö w e n oder e inem Pan­
ther z i t t e r t . Solange n ä m l i c h das I n d i v i d u u m 
noch Fu rch t vo r den T ie ren hat , w i r d es erst 
recht nicht seine K o m p l e x e g e g e n ü b e r den 
Menschen los!" V o n dieser Voraussetzung aus­

gehend, k a m J i m F r e y a u f eine o r ig ine l l e Idee: 
D e m n ä c h s t w i r d er Abendkurse f ü r L i e b h a ­
ber -Dompteure e röf fnen . De r U n t e r r i c h t u n d 
die prakt ische A r b e i t m i t den T i e r e n finden I m 
Pariser „ J a r d i n d ' A c c l i m a t a t i o n " stat t . Jeder, 
der ü b e r das n ö t i g e K l e i n g e l d v e r f ü g t , u m 
den U n t e r r i c h t bezahlen zu k ö n n e n u n d jeder , 
der sich berufen füh l t , seine Macht als Mensch 
ü b e r die sogenannten „ B e s t i e n " un t e r Beweis 
zu stellen, kann sich an den K u r s e n bete i l igen. 
J i m F rey i s t ü b e r z e u g t , d a ß sich seine Idee 
zu e inem v o l l e n E r f o l g gestaltet u n d d a ß er 
sich b a l d v o r S c h ü l e r n u n d S c h ü l e r i n n e n n i ch t 
mehr re t t en kann . 

Tierdressur als H o b b y u n d zur Bese i t igung 
menschlicher K o m p l e x e ! B l e i b t n u r zu hoffen, 
d a ß die Menschen be i dieser A r t der Ueber -
w i n d u n g i h r e r M i n d e r w e r t i g k e i t s g e f ü h l e nicht 
gar zu grob m i t den „ B e s t i e n " umgehen und 
d a ß he i dieser seelischen Therapie nicht der 
Tiersciuitzverein gezwungen is t , einzugreifen. 
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Kleinradio ersetzt Museumsführer 
Technischer Fortschritt demnächst auch in 

historischen Schlössern 

Farbige Fotos schon im 19. Jahrhundert 

„Bit te an sch l i eßen , meine Damen und 
Herren, a n s c h l i e ß e n b i t t e ! W i r betreten 
jetzt . , .". Die folgenden Wor t e gehen 
i m Geklapper von P f e n n i g a b s ä t z e n , dem 
Rascheln steifer Petticoats, dem Husten 
eines ä l t e r e n H e r r n und dem halblauten 
M u r m e l n einiger exotisch aussehender 
Damen i n einer undefinierbaren Fremd­
sprache unter . Ehe alle diese G e r ä u s c h e 
verstummen, s ind die stereotypen S ä t z e 
des F ü h r e r s i n der abgeschabten M u ­
seumsuniform verkungen, der Schwanz 
der bi ldungshungrigen Gruppe r i sk ier t 
noch einen raschen Blick auf das, was 
man eben h ä t t e sehen sollen, w ä h r e n d 
die b e g ü n s t i g t e n Spitzenreiter schon 
wieder h ö r e n , was an dem n ä c h s t e n 
Stück historisch bemerkenswert ist. 

I m brit ischen naturwissenschaftlichen 
Museum ist neuerdings der technische 
Fortschri t t eingezogen, und die amt l i ­
chen F ü h r e r s ind verschwunden, zumin­
dest aus einigen Abte i lungen. Statt w i e 
eine Herde Schafe h in te r dem F ü h r e r 
e inherzutrot ten und die Hä l f t e des Ge­
sagten zu verpassen, wande rn die Be­
sucher jetzt auf eigene Faust mi t ei­
nem k le inen grauen K u n s t s t o f f g e r ä t um­
her. Es ist ein Radioapparat i n Min i a tu r ­
ausgabe. Der Besucher e r k l ä r t eine sym­
pathische Stimme, w o r a u f er sein A u ­
genmerk zu richten und w o h i n er seine 
Schritte zu lenken habe. Ke in Schubsen 
mehr, ke in D r ä n g e n nach vo rn , ke in 
U e b e r h ö r e n der E r k l ä r u n g e n - aber na­
türl ich auch keine Zwischenfrage, ke in 
Ve rwe i l en be i einem best immten Ge­
genstand. 

Der Parlamentarische S t a a t s s e k r e t ä r 
i m M i n i s t e r i u m für Oeffent l id ie A r b e i ­
ten, Richard Thompson, k ü n d i g t e bei 
einer V o r f ü h r u n g der neuen F ü h r u n g s ­
g e r ä t e i n der Eisen- und Stahlabtei lung 
des Museums an, d a ß die Methode, 
falls sie sich b e w ä h r t , auch i n Sch lös ­
sern und anderen historischen G e b ä u -

Maschinenpistolen - Story 
Die Pol izei v o n Paris hat die Ge­

schichte einer Maschinenpistole zu rück ­
verfolgt , m i t welcher zwei M o r d e und 
ein R a u b ü b e r f a l l a u s g e f ü h r t wurden . Die 
Armeewaffe wurde von einem unbe­
kannten Leutnant dem Farmer Roux ge­
schenkt, welcher sie an den F ü h r e r ei­
ner Widers tandsgruppe Jacques Murgey, 
weitergab. Dieser bewahrte sie bis kurz 
vor den Mai -Unruhen auf und ü b e r g a b 
sie dem Barbesitzer Schmidt, welcher 
aus Mi tg l i ede rn der Unte rwel t ein Ro l l ­
kommando zum Sturz der I V . Republik 
aufstellen soll te. Dazu kames jedodi 
nicht, die Waffe wanderte zu einer Halb 
Weltdame weiter , von der sich drei ver­
schiedene Banden das S c h i e ß e i s e n auslie­
hen, um zwe i M ä n n e r aus ihren Kre i ­
sen umzulegen und einen Ueberfal l zu 
v e r ü b e n , bei dem 800 000 Francs er­
beutet wurden . Danach blieb die Maschi­
nenpistole bei der Freundin des letz­
ten Bandenchefs l iegen, bei der man sie 
endlich beschlagnahmte. 

den angewendet werden sol l . Es ist 
noch nicht bekannt, w i e das Publ ikum 
auf die u n p e r s ö n l i c h e F ü h r u n g reagiert, 
doch ist es kaum zu bezweifeln, d a ß sich 
ihre V o r z ü g e bald herumsprechen wer ­
den. Na tü r l i ch gibt es hervorragende 
F ü h r e r , die jede Frage beantwor ten k ö n ­
nen und mi t g e ü b t e m Blick ihre j ewe i ­
l ige Gruppe e i n s c h ä t z e n und danach 
entscheiden, ob der Gruselgeschichte 
v o m Sch loßge i s t oder der wer tvo l l en 
Kassettendecke mehr Zei t gewidmet wer­
den sol l . Sie s ind fast zu schade, tag­
ein, tagaus mehr oder weniger phi l is ter­
hafte Gruppen durch die R ä u m e zu 
schleusen. V o n diesen Ausnahmen abge­
sehen, bekommt man i m allgemeinen 
kaum mehr p e r s ö n l i c h e Aufmerksamkei t , 
als sie das - . hoffentl ich - garantiert 
authentische Tonband bieten kann. E i ­
nen Schil l ing L e i h g e b ü h r hat der Be­
sucher zu entrichten und als Sicherheit 
a u ß e r d e m 10 Schil l ing zu hinter legen 

Viel le icht k o m m t sogar jemand auf 
den Gedanken, e in Tonband oder meh­
rere i n Fremdsprachen besprechen zu 
lassen, die dann auf einer anderen W e l ­
l e n l ä n g e gesendet werden. Besucher, die 
der Landessprache nicht oder nur man­
gelhaft mäch t ig sind, w ü r d e n solch ei­
nen Dienst am Tour i s ten sicher zu schät­
zen wissen, 

Al les ist schon einmal dagewesen, 
h e i ß t es. M a n m ö c h t e es fast glauben, 
wenn man i n einer alten Zeitschrif t 
vom Jahre 1896 liest, d a ß ein Dr . Frank­
l i n i n Chagogo farbige Photos herstellte. 
Das war zu jener Zei t eine Sensation. 
Niemand a u ß e r dem Erf inder kannte 
das Geheimnis; man w u ß t e nur, d a ß 
er die photographischen Plat ten i n sei­
nem Labora to r ium besonders p r ä p a r i e r ­
te. 

Eines Tages, als Dr . F rank l in an sei­
nem Holzkohlenfeuer s a ß , um sein P r ä ­
parat a n z u w ä r m e n , v e r g a ß er, die Lüf­
tung in Gang zu br ingen. Er schlief 
e inmal ein und erstickte an den Holz­
gasen. In seinem N a c h l a ß fand man 
einige p r ä p a r i e r t e Platten, aber nie­
mand w u ß t e etwas mi t ihnen anzufan­
gen. So m u ß t e die Menschheit noch ei­
nige Jahrzehnte war ten , bis die farbige 
Bi ldphotographie wieder erfunden w u r ­
de. 

Der Chemiker Bernard F i l i e r wa r ein 
Sonderl ing, der be i Southampton in 
einem abgelegenen G e b ä u d e hauste. 
D o r t beschä f t ig t e er sich Tag und Nacht 
m i t neuartigen Sprengstoffen. Endlich 
h ä t t e er das Geheimnis ge lö s t . A l so 
reiste er nach London , u m dem Kriegs-

Kunterbuntes Panoptikum 
Die malaiischen B e h ö r d e n haben eine 

strenge Verordnung erlassen: i n Zukunf t 
ist es den Eingeborenen verboten -
w e n n sie umziehen und die W o h n u n g 
wechseln - , das S t r a ß e n s c h i l d und ihre 
Hausnummer mi tzunehmen. Durch die 
bisherige Gewohnhei t w a r es den Brief­
t r ä g e r n schier unmögl i ch , die Post o rd ­
n u n g s g e m ä ß zuzustellen. Die meisten 
Briefe m u ß t e n als unbestellbar zu rück ­
geschickt werden . 

min i s t e r ium seinen „ t o d b r i n g e n d e n " 
Stoff anzubieten, den er Krason nannte 

Das Kr iegsminis te r ium besch loß , einen 
Versuch zu machen. A n einem entlege­
nen Platz der schottischen K ü s t e wurde 
ein kleines Päckchen Krason zur Ent­
z ü n d u n g gebracht m i t dem Erfolg , d a ß 
ein T e i l der S t e i l k ü s t e pulver is ier t wur ­
de. M a n l u d den Erf inder ein, sofort 
nach London zu kommen, um ihm seine 
Erf indung abzukaufen. Er m ö g e seine 
Aufzeichnungen und Geheimformeln mit­
br ingen. Aber Dr. F i l ie r kam nie in 
London an. I n der Nacht vor seiner 
beabsichtigten Reise war sein Haus 
samt al lem, was darin an Geheimnissen 
verborgen war, in die Luft geflogen Er 
hatte seine Erf indung mi t ins Grab ge­
nommen. 

Der Amer ikaner James StepÜ 
ein neues Meta l l entdeckt, dajj 
l icht und b i l l i g , sondern 
als der beste Stahl war. Man] 
d a f ü r eine hohe Summe. Dies 
rikanische Stahlindustrie wapji 
Aufregung, als die großen Eisi 
Seilschaften m i t Stephens vi 
machten. Der Erf inder wurde I 
nymen Drohbr iefen geradezu 1 
Das ertrugen seine ohnedies zJ 
Nerven nicht. M i t t e n in seicJ 
kurz vor der Preisgabe seit! 
dung, wurde er i r rs innig und c 
eine Nervenhei lansta l t gebradii 
Seine neue Metall-Liegierung 
an die Oeffentl ichkeit . 

Nur noch fünf Armbruster in der Schi 
I n dr Schwiz sind nu r noch fünf 

„ A r m b r u s t e r " tä t ig , welche die klassi­
sche Waffe W i l h e l m Teils herstellen. 
Die Bogen sind heute ganz aus Stahl, 
w ä h r e n d der gewehrart ige Schaft aus 
z e h n j ä h r i g e m N u ß b a u m h o l z gedrechselt 
w i r d . Hahn, Abzug und Lauf r i l l e der 
Pfeile werden auf P r ä z i s i o n s m a s c h i n e n 
angefertigt. Das E i n s c h i e ß e n der Waffe 
erfolgt v o m Bock aus, auf dem die A r m ­
brust eingespannt w i r d . Erziel t sie auf 
der Scheibe 99 Treffpunkte , so e r h ä l t 
sie den Q u a l i t ä t s s t e m p e l . 

K ä u f e r sind die 120 A r m b i u s t s c h ü t z e n -
Vereine der Schweiz. Abe r auch i n 
Deutschland, Oesterreich und i n den 
U S A hat der alte Sport manche A n h ä n ­
ger. 

Die A r m b r u s t wurde schon von Chi ­
nesen und R ö m e r n benutzt, die sogar 
T o n - und Bleikugeln m i t i h r verschos-

Der kleine Mario und sein Liehestrank 
Tragikomödie eines "Casanovas im Taschenformat" 

M a r i o Mazzola ist einer v o n den v ie len 
L i e d e r s ä n g e r n , die es schon immer i n 
I t a l i en gegeben hat. W e n n er i n den 
Tour i s ten loka len zur Gitarre singt, ist 
alles m ä u s c h e n s t i l l , denn M a r i o hat ei­
nen unvergleichlichen Schmelz i n der 
Stimme. Viele Frauen scheinen hingeris­
sen, und es gibt auch nicht wenige, die 
behaupten, den k le inen, sympathischen 
M a r i o zu l ieben. 

M a r i o selbst macht sich nichts daraus. 
Er z ä h l t 38 Lenze, und i n den Jahren 
seines bisherigen Lebens ist M a r i o nicht 
g r ö ß e r als 95 Zent imeter geworden. So 
etwas nennt man Schicksal. W e n n er 
sang, sah M a r i o nu r die s chöne Kel lne­
r i n Esmeralda. Ausgerechnet sie wies 
M a r i o die kalte Schulter. M a r i o ver l ieb­
te sich in Esmeralda bis zur Torhei t . 
U n d diese Torhe i t brachte den kle inen 
M a r i o vor Gericht. 

Zuerst hatte sich Esmeralda die Lie­
b e s e r k l ä r u n g e n von Mar io m i t einem 
st i l len Lächeln a n g e h ö r t , o b w o h l sie 75 
cm g r ö ß e r war als er. Abe r eines Ta­
ges wa r sie ka l t w i e ein Fisch. 

„Eines Nachts", so sagte Esmeralda 
vor Gericht,, „ w u r d e ich durch ein Ge­
räusch geweckt. Mar io stieg i n das Fen­
ster meines Schlafzimmers ein. Er hatte 
eine Flasche W e i n bei sich. Ich w o l l t e 
ihn abweisen, aber er w o l l t e sich mi t 
m i r aussprechen und mich dann zufrie­
denlassen. Er öf fne te die Flasche, und 

w i r t ranken ein G lä schen . Danach wurde 
m i r ganz e igen tüml i ch zu Mute . " 

„ E r k l ä r e n Sie Ih ren Zustand", sagte 
der Richter dazwischen. Esmeralda mein­
te, d a ß i h r der kle ine M a r i o p lö tz l ich 
als H e l d vorgekommen sei. Sie habe 
i h n m i t brei ter Brust auf einer Opern­
b ü h n e gesehen und habe sich unsterb­
lich i n i h n ver l iebt . 

Dann aber sei sie eingeschlafen. A l s 
sie erwachte, sei M a r i o verschwunden 
gewesen, und sie • habe eine heillose 
W u t bekommmen. M a r i o h ä t t e ih r et­
was i n den W e i n gemischt, einen soge­
nannten Liebestrank . . . 

Die W i r k l i c h k e i t aber wa r i m Gericht 

nicht restlos zu k l ä r e n . A l s er s t i l l aus 
dem Gerichtssaal hinausging, w a r er 
t ro tzdem ein Bestrafter. Abe r M a r i o hat 
eine schöne Stimme. U n d die kann i h m 
niemand nehmen . . . 

Die kuriose Meldung 
Einen gewissen Sinn für H u m o r kann 

man jenen Einbrechern nicht absprechen, 
die i n ein West-Berl iner Fi lmtheater e in­
drangen. Durch ein Kellerfenster gelang­
ten sie i n das Büro , w o sie einen W a n d ­
safe m i t 3900 Mars knackten. I n dem 
K i n o l i e f gerade der F i l m . W i r Keller­
k inder" . 

Frauenleldzug gegen Fremdenlegion 
Italienische Mütter schlössen sich zusammen 

I n Genua hat sich eine Frauenbewe­
gung geblidet, welche mi t H i l f e der U N O 
und internat ionaler Gerichte das Pro­
blem der m i n d e r j ä h r i g e n Fiemdenlegio-
n ä r e l ö s e n w i l l . Es sollen juristische 
Schritte unternommen werden, um 
Frankreich zu zwingen, alle L e g i o n ä r e 
unter 21 Jahren zu entlassen, welche 
sich ohne E i n w i l l i g u n g der El te rn zur 
Fremdenlegion verpflichtet haben oder 
ihr "durch Werbetr icks z u g e f ü h r t wurden . 

W o r t f ü h r e r i n ist A n n a Repetto aus 

Eine Pythonschlange muß unters Messer 
Sammy um sieben Zentimeter verkürzt 

Noch immer im Rampenlicht 
Sieben Zent imeter ih re r stattl ichen 

L ä n g e m u ß t e Sammy, die Pythonschlan­
ge, e i n b ü ß e n , w e i l eine gefähr l iche Kno­
cheninfektion ih r ä u ß e r s t e s Schwanzen­
de befallen hatte. 

Sammy wol l t e nichts mehr fressen. 
Weder H ü h n e r noch Kaninchen k o n r t e n 
sie reizen. Sie hatte einfach keinen A p ­
pet i t . S t i l l und zusammengeringelt lag 
sie auf ihrem Kissen vor dem Feuer 
und schlief tagelang. 

Sammys H e r r i n und Besitzerin, die 
i n England bekannte S c h l a n g e n t ä n z e r i n 
Samara, machte sich g r ö ß t e Sorgen. Sam 
m y m u ß t e k rank sein, da gab es ke i ­
nen Zwe i f e l . Bei Schlangen ist es nicht 
anders als bei den Menschen. Wenn sie 
keinen A p p e t i t mehr haben und sogar 
ihre Lieblingsspeise v e r s c h m ä h e n , ist 
das ein ganz schlechtes Zeichen. 

Samara wol l t e Sammy unbedingt he l ­
fen, denn sie hing nicht nur sehr an 
ihr , sondern sie ist auch ihre Partner in 
i m Beruf. Abgesehen davon stel l t eine 
Pythonschlange einen be t r äch t l i chen 
Wer t dar, kostet sie doch immerh in 
eine Kle in igke i t v o n etwa tausend M a r k 
Samara ging also m i t ihrer Schlange 
zum A r z t . H i e r w u r d e das T ie r g e r ö n g t 

und die Diagnose lautete: Osteomyel i t is 
Das ist eine ziemlich gefähr l iche Kno­
cheninfektion, bei welcher der Krank­
heitsherd operativ entfernt werden m u ß . 

Sammy hatte aber noch Glück i m Un­
glück, s a ß doch die Krankhei t wenig­
stens am ä u ß e r s t e n Ende ihres Schwan­
zes. Also en t sch loß sich Samara nicht 
allzu schweren Herzens zu der Opera­
t ion , die der A r z t dr ingend anriet . Da 
Schlangen ebenso wie der Mensch auf 
eine Operat ion mi t einem Schock rea­
gieren k ö n n e n , ging man sehr vorsich­
tig zu W e r k . Statt einer g r o ß e n wurden 
vier kleine Operat ionen i m Abstand 
von vier Tagen vorgenommen. D a z w i ­
schen bekam Sammy Unmengen von 
Pen ic i l l in gespritzt. Dem Menschen i n ­
j i z ie r t man nomalerweise tägl ich 200 000 
Einhei ten; Sammy bekam jeden Tag 
eine halbe M i l l i o n . 

V o r der ersten Operat ion hatte Sam­
mys H e r r i n eine schlaflose Nacht. Die 
Aufregung, w i e ihr L ieb l ing diese schwie 
rige Si tuat ion ü b e r s t e h e n w ü r d e , l i eß 
sie nicht zur Ruhe kommen. Sammy 
selbst schlief dagegen u n g e r ü h r t . Kal ten 
Blutes, und das i m wahrs ten Sinne des 
Wortes , da sie e in K a l t b l ü t e r ist , ging 

sie i n die Operat ion. Und sie brauchte 
nicht einmal eine Narkose, w e i l sie we­
gen der re la t iv einfachen, nicht in alle 
K ö r p e r t e i l e reichenden Nervensystems 
der Schlangen, keine Schmerzen s p ü r t e . 

Samara war immer bei den Opera­
t ionen dabei und hie l t Sammy den 
Kopf. Aber das geschah mehr zu ihrer 
eigenen Beruhigung. A m Ende war Sam­
my sieben Zentimeter k ü r z e r , aber, aber 
mi t 4,43 statt 4,50 Mete rn hat sie immer 
noch eine ganz ansehnliche L ä n g e . 

V o n Samara w i r d sie t ro tz der „Ver­
k ü r z u n g " noch genauso geliebt wie frü­
her. Und darauf k o m m t es ja schl ieß­
lich an. Sammy kann sich w i r k l i c h nicht 
beklagen, ist doch ihre H e r r i n zu allem 
U e b e r f l u ß auch noch eine richtige Grä . 
f i n . V o r dem Kr ieg kam sie nach Eng­
land und h ö r t eigentlich auf den w o h l ­
k l ingenden Namen Stefanie Grä f in von 
Wierzechnowska. 

Jetzt ist Sammy wieder genauso mun­
ter w i e f r ü h e r u n d n i m m t gelassen den 
Applaus entgegen, der ih re r H e r r i n und 
i h r v o m P u b l i k u m b e r e i t w i l l i g gespen­
det w i r d . 

Genua, die be i dem B e m ü h e n , ih ren zur 
Legion verschleppten Neffen freizube­
kommen, v o m f r anzös i schen Kr iegsmi­
n i s t e r ium m i t offensichtlichen Lügen ab­
gespeist wurde . 

Ih r haben sich andere M ü t t e r i t a l i en i ­
scher F r e m d e n l e g i o n ä r e angeschlossen, 
um einen Frauenfeldzug gegen das 
schmachvolle Rekrutierungssystem zu 
füh ren , da der Staat versagt. Auch M ü t ­
ter von L e g i o n ä r e n aus anderen euro­
p ä i s c h e n L ä n d e r n sollen für das Unter­
nehmen gewonnen werden, das auf 
internat ionaler Basis einen V o r s t o ß ge­
gen Frankreich beabsichtigt. 

Italienische Rechtsgelehrte und A n w ä l ­
te stellen sich der Bewegung zur Ver­
fügung. Sie arbeiten ein juristisches 
Memorandum aus, welches die Rechts­
grundlage des m i n d e r j ä h r i g e n Legio­
n ä r s festlegt. Auch i n Frankreich sind 
Jugendliche unter 21 Jahren nu r be­
sch ränk t geschäf t s fäh ig . Sie k ö n n e n z.B. 
keine R a t e n k ä u f e ohne elterliche Ein­
w i l l i g u n g t ä t i gen . 

Dieser Passus soll auf die f re iwi l l ige 
Meldung zur Legion angewendet wer­
den. 

sen und auf R ä d e r gesetzte | 
brust-Kanonen konstruierten. I-J 
hunder t wurde sie i m heiligen it 
Reich als panzerbrechende \ii 
dem. Pfeile und Bolzen dunjj 
die s t ä r k s t e n Rit terrüstungen,] 
te zu heft igen Protesten, ve.| 
denen gegen die Atomwaffen.: 
sprach gegen das „Mordinstnnl 
Bannfluch aus. M i t Erfindung i 
pulvers und der Feuerwaffe i | 
an Bedeutung. 

Spezialeinheiten der US-Arnl 
es i m letzten Kr i eg aus derf 
kammer. Sonderkommandos will 
l e i s t u n g s f ä h i g e n Armbrustsdiülij 
g e r ü s t e t , u m auf feindliche ! 
laut los zu sch i eßen . 

Die Zuhöreriii 
Frau Petersen hatte Dr. Hansa 

einer Abendgesellschaft c | 
„ W e n n das m a n gut geht", si 
Gatte, als er die Einladungslis!i[ 
sah. „ W e n w i l l s t du ihm j j 
Tischdame geben? D u weißt : | 
ü b e r k a n d i d e l t dieser Dr. Hanseif 
I m m e r nu r seine LiteraturforsiJ 

„O Gott , daran habe ich 
nicht gedacht", sagte Frau Peltnj 
zweife l t . Doch sie vergaß dasI 
als am gleichen Tag ihre M | 
te Bertha zu einem achttäE 
e in t raf u n d sie i h r beim Kl 
packen u n d b e i m Einrichten I i i 
z immer helfen m u ß t e . Am Ataf 
es dann zu s p ä t , eine bestrafe! 
l igente Tischdame zu besorgen, f 
setzte sie kurzentschlossen Tante| 
neben Dr . Hansemann. 

Her r Petersen baobachtete I 
die beiden und f ing hin 
ein Bruchs tück aus Dr . Hanseid 
destrom auf: „ . . . was die siiJ 
le N o t i n der modernen Litern 
t r i f f t . . . Hemingways exzesai] 
avouierung des Menschlichen, 
Tante Bertha sah ihrem Gesprii 
ner v e r s t ä n d n i s v o l l i n die At| 
diel te , w e n n er lächel te , und s 
ve rwunde r t die eisgrauen 
w e n n Dr . Hansemann die irrige]) 
eines Fachkollegen ad absurd! 

„ W e n n das man gut geht", 
der Hausherr seiner Gattin inj 

A l s der A b e n d zu Ende waij 
G ä s t e nach Hause gingen, «fl 
gutgegangen. 

Dr . Hansemann verabsdiielfj 
als letzter. „Ich b i n wirklich f 
die Bekanntschaft ihrer Tante jj 
zu haben", sagte er i m Vorzta 
Ehepaar Petersen. „Eine so fei 
gebildete Dame, die auch die 
sten l i terarischen Probleme 
ihre r ganzen Tiefe e r f aß t . • 
wunderbar . . .! Dieses Gespr| 
mich zu v ie len neuen und 
G e d a n k e n g ä n g e n angeregt. W» 
re Tante is t eine ideale Gesp* 
ne r in . . .1 

A l s sich die T ü r hinter ihm I 
sen hatte, l i eß sich das 
unwiders tehl ichem Lachen 
i n die n ä c h s t e n Sessel fallen. 

Tante Bertha hatte nicht 
W o r t v o n Dr . Hansemann vert] 
Sie w a r n ä m l i c h stocktaub. 

SOS für alte Leute 
Notsignale für Alleinstehende und Kranke 

A l s Notsignale für alleinstehende alte 
Leute oder kranke alte Ehepaare sollen 
i n den schottischen S t ä d t e n Coatbridge 
und A i r d r i e und Umgebung rund 200 
H ä u s e r an der A u ß e n f r o n t mi t einer 
Bl inkanlage versehen werden W e n n 
sich die Hausbewohner nicht w o h l füh­
len oder ihnen etwas z u s t ö ß t , brau­
chen sie nur den an i h r em Bett ange­
brachten Schalter zu b e t ä t i g e n , um Nach­
barn, Passanten oder die auf der Stra­
ß e pa t rou i l l i e renden Polizis ten auf ihre 
Not lage aufmerksam zu machen. 

Die Idee stammt von dem R<H 
der beiden S t ä d t e , der au<M 
standhaltung der Anlagen üb"! 
hat. E in Beispiel gemeinnütaSJ 
das auch i n anderen kleineren T 
ten Nachahmung finden s 0 " t e J 
lieh fehl t es nicht an gutem 
hi l f losen A l t e r , auch der .v«1! 
A r m u t " zu helfen, w o h l aber i»J 
der V o l l b e s c h ä f t i g u n g an W 
H ä n d e n , die einfach nicht da ) l 

sie b e n ö t i g t werden . 

Die St. Vither Zeitun 
dienstags, donnerstaj 
und Spiel", .Frau un 
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Paris. "D ie f ranzösischen T 
|n G a b u n auf E rsuchen < 
Regierung und auf G r u n d 
nens z w i s c h e n Frankreich 
Singeschritten, das d e n fr 
Truppen in so lchen Fäl len 
tention zur Pfl icht m a c h 
Informationsminister A la i r 
nach Abschluß des f ranzösi 
Iterrates zu d e n A u s f ü h r 
Staatssekretär Hab ib Delor 
Ministerrat über d ie Ereigi 

bun berichtet hat. Peyrefi 
Is könne nicht zugelass« 
daß es ein paar Leuten mil 
pistolen f re is tehe, s ich jec 
plick eines Präsidentenpalc 
nächtigen. G e r a d e w e i l sc 

hen vorauszusehen w a r e n , 
Afrikanischen Staaten mit 
[in Bündnis gesch los sen , 

efahr b e g e g n e n zu könn 
Wie der Informationsmir 

lügte, hatten s ich d ie fr. 
Truppen in d e n J a h r e n 1 
fnd 1963 an der A u f r e c 

der der Wiederhers te l lun 
&ung in K a m e r u n , Kongo (I 
fschad, N iger und Maur< 
jteiligt. 

Die Staatsoberhäupter, 
|sich um ein E ingrei fen 

tüssen ihren Ant rag sof 
Jpevor der, Au f ruh r festen 
faßt hat. A u f ke inen Fal 
f rankreich d i e Abs icht , sie 
nneren A n g e l e g e n h e i t e n c 

Ichen Länder einzumische 
|er Informationsminister f 

Europäische T a 
in Brüssel 

• R Ü S S E L . Der Wirtschafte 
p a l a u s s d i u ß des Gemeinsan 
! eine beratende Organisatn 

ist i n B r ü s s e l un te r d 
|es Franzosen Emile Roch 

vei täg igen Session zusami 
Tagesordnung dieser S' 

t s sch l i eß l i ch der M a n s h o l t ! 
Beichschaltung der Getreic 
Iprhalb der E W G . Der W i r t 
l ö z i a l a u s s c h u ß w i r d sein Gl 
p e n , an H a n d der A u s w i r 
| r Gleichschaltung auf den 
Verbraucherpreise. 

ESBADEN. V o m s ieben jä : 
nnelt, der v o r z w e i Woc 

prschwand, feh l t noch i 
Pur. Nach den A n r u f e n e 
lus t r i e r t en i m Fernsehen 
I n k vom Mi t twochabend hi 
I i t te lsmann der angebliche 
j>ch wieder gemeldet, t e i l 
p e r t e am Donners tag m i t 
Per erneuten Aussprache 
|>ch sei das K i n d nicht, w i e 
l der Nacht zum Donners ta 

jorden. Beweise da fü r , d a l 
f i t noch lebt , habe der 
| m t erbracht. Er habe j 
| ™ t den Versuch unternon 
Pcks an das i n Aussic 
fsegeld heranzukommen. „ 

f*n h a t s i d l n u r d a v ° n 
JP die geforderte Geldsui 
fnal ten w i r d . Er selbst 
Pnahme von Geld ab", 
Ia*t mit . 

^uch e m e S p u r i d i e s i d 

2 U ergeben schien, füi 
t r Positiven Ergebnis. 
^ 6 e i n e n 2 0 j ä h r i g e n M 
ß am Dienstag be i einer i 
Heszei tung angerufen und 


